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15 Millionen?
Das ſtolze Heer der freien Republikaner.

Jmmer näher dem Ziel.
Halle (Saale), 28. März.

Welche Schätzung den Tatſachen auch immer am nächſten kom
men möge: Ob 15 Millionen, ob 14, ob 133 Millionen ſich durch
ihre Eintragung für die entſchädigungsloſe Enteignung der Für-
ſten ausgeſprochen haben, das Ergebnis bleibt auch für die größ
ten Optimiſten überwältigend.

Der Menſch erkennt ſich am beſten im Spiegel ſeiner Gegner.
So iſt auch die Welle des Volksbegehrens und ihre Bedeutung am
trefflichſten aus den gegneriſchen Blättern zu erſehen. Jn den
erſten Tagen, als die Meldungen ſpärlich einliefen und die Ge-
ſamtziffer der Einzeichnungen auf ſieben bis acht Millionen ge
ſchätzt wurde, ſkandalierte die ſchwarzweißrote Preſſe bereits dar
über, daß ſoviele „ſogenannte“ Deutſche bereit wären, die
Fürſten zu enteignen. Die Worte Diebſtahl, Verbrechen
und ähnliche Liebenswürdigkeiten mehr flogen nur ſo durch die
Spalten der Hugenberg-Preſſe und ihrer Gevattern. Aber, ſo
tröſtete man ſich, von acht Millionen bis zwanzig Millionen iſt
ein ſehr weiter Weg, und dieſen weiten Weg werden die
republikaniſchen „Räuber“ nicht zurücklegen.

Doch ein Tag nach dem anderen verging. Und täglich wurde
die gemeldete Zahl der Einzeichnungen größer. Je größer, je
doch die gemeldete Zahl, deſto kleiner das Mundwerk der
Fürſtenlakaien. Seit einigen Tagen haben die Herrſchaften über
haupt die Sprache verloren. Das halboffizielle Telegraphenbureau
rafft ſich erſt heute dazu auf, einige Ziffern mitzuteilen. er
„Berliner Lokalanzeiger“, deſſen Redakteure zur kaiſerlichen Zeit
die beſtrenommierteſten Stiefelputzer Wilhelms II. waren, mimt
den Taubſtummen. Jn allen ſchwarzweißroten Redaktionen
konferenzelt man zunächſt über die neue Walze, die aufgelegt wer-
den ſoll. Denn mit dem Weg von acht bis zwanzig Millionen iſt
es nichts mehr. Von den zwölf Millionen, die zur Beruhigung
der Monarchiſten vor vier Tagen noch fehlten, ſind inzwiſchen be
reits ſechs Millionen eingeholt worden und ſogar in den Hohen-
zollernſchen Landen will man von dem exkaiſerlichen Raffke, wie
das erfreuliche Stimmergebnis zeigt, rein gar nichts wiſſen.

13 14 oder 15 Millionen Stimmen: einerlei. Das
deutſche Volk hat trotz Oeffentlichkeit der Einzeichnung eine
Willenskundgebung hinausgehen laſſen, die an Geſchloſſenheit und
Einheitlichkeit alles bisher Dageweſene in den Schatten ſtellt.
Aber dieſe Kundgebung iſt keine leere Demonſtration. Sie iſt
ein Akt vorbereitend geſetzgeberiſcher Art, eine ſtaatspolitiſche
Aktion größten Stils, eine energiegeladene Bewegung gegen den
dynaſtiſchen Gedanken und ſeine abſſhreckenden Perſonifigzie-
rungen.

Demokraten und Zentrum haben offiziell beiſeite geſtanden und
doch iſt die Zahl der Marxwähler vom 26. April, dem Tage der
zweiten Reichspräſidentenwahl, mindeſtens erreicht, wenn nicht
überholt. Millionen von Hindenburgwählern haben ſich
auf die Seite der Republik geſchlagen und ihren Willen zur
entſchädigungsloſen Enteignung der Fürſten ausgedrückt. Sie
haben das in aller Oeffentlichkeit getan und damit bekundet, daß
ſie ſich nicht ſchämen, freie Republikaner zu ſein, daß ſie ſich aber
ihrer ehemaligen Fürſten ſchämen, die ein geſchlagenes, zer
tretenes Volk zum Objekt ihrer Ausbeutung machen wollen. Sie
haben auch bekundet, daß ſie ſich der ſonſt von ihnen gewählten
Varteien ſchämen, die nicht wie Volks parteien, ſondern wie
Fürſten parteien handeln.

Je größer die Zahl der uns vorliegenden Ergebniſſe aus den
einzelnen Landſtrichen und Gemeinden wird, deſto klarer wird
erkennbar, daß in den Gutsbezirken der Landbund-Terror ſich
gegen das Volksbegehren ausgewirkt hat Wir behaupten, und
glauben uns keiner Uebertreibung ſchuldig zu machen, daß ohne
dieſen LandbundTerror, der ſich natürlich in den weiten agrari-
ſchen Gebieten Deutſchlands, nicht nur in Oſtelbien, beſonders
ſtark ausgewirkt hat, die für den Volksentſ heid erforderliche Zahl
von 20 Millionen Stimmen bereits beim Volksbegehren
durch öffentliche Einzeichnung aufgebracht worden wäre.
Denn das deutſche Volk iſt monarchiſtiſch nur in den Köpfen der-
jenigen, deren geſellſchaftliches Privrilegiertentum durch
den Thron garantiert wurde. Die Jnitiatiuparteien werden
deshalb bei dem kommenden Volksentſcheid ihre Hauptaufmerk-
ſamkeit der Frage zuzuwenden haben, wie der Landbund-
Terror gebrochen und das große Heer der geſellſchaftlich
und wirtſchaftlich abhängigen Landarbeiter, Kleingewerbetreiben-
den in den Dörfern, Gutsbezirken, Städten und Landkreiſen mit
Erfolg an die Wahlurne gebracht werden kann. Von der Löſung
dieſer Frage oder doch zumindeſtens von der teilweiſen
Löſung dieſer Frage wird das Schickſal des Volksent-

ch e i d s abhängen.
Gerade Zeit kommt die tröſtliche Meldung, daß Wil

helm II., um ſich den Titel des Fliegenden Holländers ehrlich zu
erwerben, mit dem Gedanken umgeht, bei Gelegenheit ſeinen hol
ländiſchen Wohnſitz nach der Schweiz zu verlegen und daß er

dort ein bekanntes Schloß zu erwerben gedenkt. Man ſieht, wie
qualvoll erniedrigend die Lage dieſes armen Schluckers iſt. Die
Marmortreppen, die er ſich von ſeinem Arbeitsloſen- Einkommen
vor einigen Jahren in Doorn hat einbauen laſſen, genügen dem
edlen Dulder ſcheinbar nicht mehr. Vielleicht hat der Hohen-
zollernſche Aar, der bekanntlich der Sonne nicht weicht, die Abſicht,
in der Schweiz eine Marmortreppe zur Montblanc-Spitze anlegen
zu laſſen. Wir ſehen Wilhelm dann mit großer zäſariſcher Geſte
die 4800 Meter ſporenklingend emporſteigen, den Schnurrbart wie
zur alten herrlichen Zeit à la Francois Habh ſenkrecht aufgeſtellt
und auf dem Gipfel ſein „Es iſt erreicht!“ ausrufen. „Völker
Europas, ſeht Euch Euren Wilhelm an!“

Wir haben natürlich nie etwas dagegen gehabt, wenn ſich Wil-
helm für den „Simpliziſſimus“ reif machte. Bei der Entſchei-
dung zwiſchen „Lerne klagen, ohne zu leiden“ und
Theodor Heine waren wir immer bei dieſem. Und ſo möge
der Fliegende Holländer unſeretwegen ſeinen Sitz auch nach der
ſeens und ſeine Marmortreppen nach dem Montblanc ver-

egen.

Nur bezahlen wollen wir
treppen nicht.

Die neueſten Einzeichnungs-
eldungen.

Berlin, 23. März. (Radiomeldung.)
Das vorläufige amtliche Ergebnis des Volksbegehrens im

Wahlkreis Thüringen ſtellt 562 523 Eitragungen feſt. Das ſind
40 Prozent der Stimmberechtigten und 121 Prozent der Stimmen,
die bei der Reichstagswahl auf SPD., USP. und KPD. abgegeben
wurden. Jn ſechzehn Wahlkreiſen, deren Ergebnis bisher vor
liegt, ergibt ſich nunmehr eine Geſamtzahl von 6 809 785 Ein
tragungen. Jn den neunzehn noch ausſtehenden Reichstags
wahlkreiſen wurden bei der letzten Reichstagswahl für Sozial-
demokraten, Unabhängige und Kommuniſten zuſammen 6627 927
Stimmen abgegeben. Da damit gerechnet werden kann, daß dieſe
Zahl erreicht, wahrſcheinlich aber überſchritten werden

dieſe Marmor-

Deutſcher Reichstag.
Berlin, 28. März. (Soz. Preſſedienſt.)

Das Haus iſt ſtark beſetzt; die Tribünen ſind überfüllt.
Präſident Löbe eröffnet die Sitzung um 1114 Uhr. Auf der

Tagesordnung ſtehen die Haushalte des Reichskanzlers und des
Auswärtigen Amtes. Auf Antrag des Abg. v. Gueèrard wird be
ſchloſſen, die Anträge und Jnterpellationen, die ſich auf die Vor
gänge in Genf beziehen, mit dieſer Beratung zu verbinden. Ent
gegen den Erwartungen verzichtet der Berichterſtatter des Aus-
wärtigen Ausſchuſſes, Abg. Hoetz ſch (Dn.), nicht auf das Wort.
Der Ausſchuß hat am 4. Februar beantragt, daß die Reichsregie-
rung von der durch Geſetz erteilten Ermächtigung zum Eintritt
Deutſchlands in den Völkerbund Gebrauch machen und über die
Anträge, die den Eintritt in den Völkerbund überhaupt ablehnen
oder an Bedingungen knüpfen, zur Tagesordnung übergehen ſoll.
Der Berichterſtatter zum Haushalt des Reichskanzlers, Abg.
Taubadel (Soz.), verzichtet unter Beifall des auf
das Wort.

Als erſter Redner nimmt das Wort

Reichs außenmin ſter Dr. Streſem ann:
Aus der Vorgeſchichte der Genfer Verhandlungen iſt beſonders

bemerkenswert, daß der Völkerbundsrat als geſchloſſene Körper-
ſchaft im Februar 1925 den Wunſch ausſprach, mit Deutſchland im
Rat zuſammenzuarbeiten. Deutſchland hat ſich nach Ueberwin-
dung ſchwerer grundſätzlicher Bedenken zum Eintritt in den
Völkerbund entſchloſſen, aber es hat ſich ſelbſt nicht dazu ge-
drängt. Zweimal iſt Deutſchland gerufen worden: einmal ausder Völkerbundsver ſammlung 1924 beraus, das zweitemal auf

Wunſch der Mächte, die den Locarnofrieden nur unter der Be-
dingung des Eintritts in den Völkerbund abſchließen wollten.
Daraus entſtand die Pflicht dieſer Mächte, von ſich aus alles
zu tun, was das Jnkrafttreten der Locarnoverträge ermöglichte,
nachdem ſie ſelbſt die Zugehörigkeit Deutſchlands zum Völkerbund
als Kernſtück der Locarnoverträge bezeichnet hatten. (Sehr

Hauſes

richtig
Um war, kurz nach dem Erſuchen Deutſchlands um Aufnahme in zen Be Mitteilungen auftauchten,

die davon ſprachen, daß eine Rekonſtruktion des Völker-

wird, kann mit einer Geſamtzahl der Eintragungen von rund
13,5 Millionen gerechnet werden.

Jn vier oſtpreußiſchen Regierungsbezirken wurden bisher
132 672 Eintragungen gezählt. Einige Bezirke ſtehen noch aus.

Die unverbindlichen Schätzungen des Reichswahl-
amtes haben die Zahl von 15 Millionen Einzeich-
nungen als wahrſcheinlich ergeben.

Berlin, 23. März. (Eig. Drahtbericht.)
Am Montagabend wurden die amtlichen Ergebniſſe des Volks

begehrens aus weiteren fünf Wahlkreiſen bekannt. Danach wur
den in Koblenz-Trier 119056 Eintragungen gebucht, in
Heſſen- Darmſtadt 88e5 756, in Chemnitz-Zwickau
577 165, in Oberſchleſien 147330 und in ommern
204 559. Der Prozentſatz der Wahlberechtigten, die ſich am
Volksbegehren beteiligt haben, beträgt ſomit in Koblenz-Trier
16,1, in Heſſen Darmſtadt 30,4, in ChemnitzZwickau 50, in Ober-
ſchleſien 18,7 und in Pommern 18. Jn vier der Wahlkreiſe wurden
bedeutend mehr Eintragungen vollzogen, als Sozialdemokraten,
Unabhängige und Kommuniſten bei der letzten Reichstagswahl
Stimmen erhielten. Dieſes Mehr beläuft ſich in Koblenz-Trier
auf 36 576, in Heſſen Darmſtadt auf 68 723, in Chemnitz-Zwickau
auf 130 228 und in Oberſchleſien auf 44 719.

Stuttgart, 23. März. (Eig. Drahtbericht.)
Das vorläufige amtliche Geſamtergebnis des Volksbegehrens

für Württemberg und Hohenzollern 7eſfert ſich auf 480 032 Ein
n en. Das ſind 142 Prozent der Stimmen, die bei der
t ichstagswahl auf Sozialdemokraten und Kommuniſten

entfielen.

Das Ergebnis des Halle-Merſeburger Bezirks iſt in
der Beilage verzeichnet.

Wilhelm kauft Schlöſſer.
Berlin, 23. März. (Radiomeldung.)

Nach Pariſer Blätterbehauptungen ſoll der ehemalige deutſche
Kaiſer wegen des Ankaufs des Schloſſes Trevano bei
Lugano verhandeln. Er habe die Abſicht, ſich ſpäter, wenn ihm
erlaubt wird, Holland zu verlaſſen, in der Schweiz anzuſiedeln.

Genf-Debatte.
Der Reichsaußenminiſter verteidigt die Haltung der öeutſchen Delegation.

bundsrates erfolgen ſoll, daß drei Mächte Anſprüche auf ſtändige
Ratsſitze erhoben, daß angeblich R in dieſer Rich-
tung gemacht worden waren. Der Deutſche re erſt hat in
ſeinem Auswärtigen Ausſchuß am 19. Februar eine Entſchließung
dahin gefaßt, daß Deutſchland entſprechend den 4f enen inter
nationalen Verhandlungen bei der bevorſtehen en des
Völkerbundes Anſpruch auf einen Ratsſitz ohne weitere Aenderung
des Rates erhoben habe. Die Stellung der deutſchen Reichsregie
rung iſt in der bekannten Hamburger Rede des Reichskanzlers
präziſiert und feſtgelegt worden. Man ſtand allgemein auf dem
Standpunkt, daß die Aufnahme Deutſchlands das einzige Ziel der
bevorſtehenden Tagung des Völkerbundes ſei. Die Anſprüche
Spaniens, Braſiliens und Polens fanden in dieſem Augenblick
ſtarke Widerſtände, am ſtärkſten in der engliſchen öffentli
Meinung. Die ſchwediſche Regieru ng hatte der deutſ
offiziell mitteilen laſſen, daß ſie gegen jede Vermehrung der ſt
digen Sitze im Rate, die über die Hinzuziehung n
hinausginge, auch dann ſtimmen würde, wenn ſie mit dieſem
Standpunkt allein bliebe. Die deutſche Delegation konnte daker
mit dem Gefühl nach Genf reiſen, daß tatſächlich die Entſcheidung
in der Aenderung des Rates über den deutſchen Sitz hinaus ne

ativ ausgefallen ſei.s Die deutſche Regierung hat, als andere Tendenzen bekannt
wurden, auf das ſchärfſte ihren Standpunkt gewahrt. Auf An
regung Chamberlains fand dann jene erſte, zugleich ent
ſcheidende Sitzung der Rheinlandpaktmächte in Genf ſtatt. Durch
den Sturz Briands wurde die Situation erſchwert. Aber die
Auffaſſung einzelner Organe in Deutſchland, daß der Sturz
des Kabinetts Briand in dieſem Augenblick ein Manöver ſei
Sehr richtig! rechts), iſt abſolut unhalt bar. Die deutſche
Delegation ließ keinen Zweifel darüber, daß für ſie eine Vermehrung der ſtändigen Ratsſitze im Zuſammenhang mit der
Tagung des Völkerbundes für die Aufnahme Deutſchlands die
Zurückziehung des Aufnahmegeſuches im Gefolge haben würde.
Man hat darauf hingewieſen, daß die Zahl der Völkerbundsmit-
glieder gewachſen und darum auch eine Vermehrung der Rats
ſitze wünſchenswert ſei. Wir kaben erklärt, daß wir nicht
prinzipiell ſolchen Wünſchen ablehnend gegenübes-zſtehen,
gader eine Weltorganiſation, die ihre Verfaſſung ändert, das nich
tun könne auf Grund dieſer oder jener Verſprechungen an dieſes
oder jenen Staat, ſondern erſt auf Grund ſorgfältigſter Prüfun
der vielen grundſätzlichen Fragen, die die Zuſammenſetzung del

n



Völkerbundsrates berühren. Dieſe grundſätzliche Prüfung in einer (Beifall links. Abg. v. Graefe: Darauf hatten wir längſt ein
Kommiſſion mußten wir verlangen, ehe wir unſer Einverſtändnis
mit einer weiteren Vermehrung der Ratsſitze erklären konnten. M
Man hat kritiſiert, daß von deutſcher Seite überhaupt die An-

für eine ſolche Kommiſſion gegeben worden iſt. Abg.
Winckler hat im Preußiſchen Landtage uns vorgeworfen, dur
den negativen Ausgang der Genfer Verhandlungen hätten wir
eine Verſchlechterung unſerer i u manchen Staaten
verſchuldet. Eine Kritik an dem negativen Ausgang könnte nur
jemand üben, der für den bedingungsloſen Eintritt Deutſchlands
in den Völkerbund eingetreten iſt. Lebhafte Zuſtimmung links.)
Weil wir an unſeren Bedingungen unbeirrt feſtgehalten haben,
kann man uns doch von anderer Seite nicht angreifen. Wir ver
langten, daß in dieſer Tagung nur Deutſchland einen Ratsſitz
erhält. Gegen eine evtl. ſpätere Vermehrung der Sitze konnten
wir uns nicht erklären. Deutſchland konnte nicht ſagen: Wenn
ich im Völkerbundsrat bin, dann ſchließe ich die Tür zu gegen
jeden, der dann etwa noch hinein will!

Wenn wir ſogar das angebotene Opfer Schwedens zurückwieſen,
ſo muß ich fragen, ob eine andere Delegation hätte mehr tun
können. (Rufe rechts: Abreiſen!) Die Situation war ſo, daß
nicht Deutſchland vor der Tür ſtand und wartete, ſondern daß die
an Locarno nicht beteiligten Völkerbundsmächte zehn Tage lang
auf die Völkerhundsverſammlung warten mußten, weil vorher die
Locarnomächte mit Deutſchland verhandelten. Die übrigen ver-
traten den Standpunkt: der Völkerbund iſt noch nicht allein der
Locarnomächte wegen da, ſondern Locarno muß in den Völkerbund
eingebaut werden. Leider kreuzte ſich' die Zuſage der Locarno-
mächte an Deutſchland mit Zuſagen wahrſcheinlich nicht ver
faſſungsmäßiger Organe an andere Staaten. Ueber die Schwierig-
keiten, die ſich Spanien wegen ſeiner Wünſche entgegenſtellten,
war dieſes Land ſo tief gekränkt, daß es ſich aus dem Völkerbunde
zurückziehen wollte; vorher aber, ſo erklärte es, würde es gemäß
einem Verſprechen und dem von ihm gegebenen Worte für den
ſtändigen deutſchen Ratsſit ſtimmen. (Lebh. Beifall) Bra
filien glaubte eine andere Stellung einnehmen zu können. Es
hat damit die Verantwortung für den Verlauf der Genfer Tagung
auf ſich genommen. Nach dieſer Stellungnahme Braſiliens war
das Hauptthema das, ob durch dieſen Stoß des Völkerbundes auch
die Locarnopolitik einen Stoß erleiden ſolle.

England und Frankreich brachten uns gegenüber zum
Ausdruck, daß, da Deutſchland kein Verſchulden dafür treffe, daß
es jetzt dem Völkerbund noch nicht angehört, das Verhalten ihm
gegenüber bezüglich der Locarnoereinbarungen und der Rück-
wirkungen ſo eingerichtet werden müſſe, als wenn Deutſchland
de facto im Völkerbunde wäre. Wir ſtanden dann vor der eigen
artigen Situation, daß das einzige Ergebnis der Völkerbunds-
ſitzung ds war, daß faſt einſtimmig das Bedauern darüber zum
Ausdruck gebracht wurde, daß Dentſchland noch nicht in den Völker
bund aufgenommen ſei. Briand ſtellte den Antrag, Deutſchland
bei nächſter Gelegenheit in den Völkerbund aufzunehmen, und
dieſer Antrag fand einmütige Zuſtimmung. Gegenüber
der ideal en Auffaſſung vom Völkerbund haben wir aber erlebt,
daß innerhalb des Völkerbundes auch ſtarke eigene Intereſſen ſich
egenüber den allgemeinen Intereſſen geltend machen. (Ahal-Kiufe rechts.) Wenn aber der Völkerbund ein Ziel hat, dann muß

es das Ziel der Univerſalität ſein. Wenn er dieſem Ziele
ſo ſtark näherkommen konnte, wie dies durch die Aufnahme Deutſch
lands geſchieht, ſo mußte er die moraliſche Antorität beſitzen, dieſem
Ziel alles andere unterzuordnen. (Lebhaftes Sehr richtigl)
Schweden und die Schweiz haben das anerkannſt. (Bei-
fall.) Von allen, die von Schuld ſprachen, hat niemand die Schuld
bei Deutſchland geſucht. Gerade diejenigen, die eine ſtarke Stellung
Deutſchlands im Völkerbunde wünſchen, können doch nun dieſes
Scheitern nicht als eine Niederlage Deutſchlands und ber
deutſchen Delegation hinſtellen. Eine Politik iſt doch nicht deshalb
falſch, weil ſich ihrer Durchführung Schwierigkeiten entgegenſtellen.

Von dieſen Geſichtspunkten aus müſſen wir dieſen Kampf fort-
ſetzen, und wir können nicht den Völkerbund, der ſich faſt einmütig
für die Aufnahme Deutſchlands ausſprach, verantwortlich machen
für des Veto einer einzigen Macht. (Sehr wahr!) Der Außen-
miniſter hebt dann hervor, daß unter Aufgabe der ſonſt für die
Aufnahme eines Staates in den Völkerbund vorgeſchriebenen Be
ſtimmungen die erſte Kommiſſion beſchloſſen hatte, von jeder Ve-
fragung Dentſchlands abzuſehen und lediglich einſtimmig zu er-
klären, daß Deutſchland ſeine internationalen Verpflichtungen er
füllt habe. (Lebh. Hört, hört!)) Um dieſe Anerkennung haben wir
jahrelang gekämpft.

Man muß hervorheben, daß der Ausdruck „Siegerſtaaten“
jetzt viel weniger gebraucht wird als je. Die Völker haben erkannt,
daß aus dem Weltkriege niemand glücklich hervorgegangen
iſt, und daß es gilt, die gemeinſamen Jntereſſen gemein
f'am zu wahren Mit dieſer Auffaſſung iſt logiſch eine andauernde
weitere Beſetzung der zweiten und dritten Zone nicht zu verein-
baren. (Lebh. Sehr richtig!) Hier liegt das große Ziel, das wir
zu verfolgen haben. Auch da iſt eine Aenderung des Denkens auf
der anderen Seite vor ſich gegangen. Briand hat auf Anfrage in
der Kammer erklärt, daß ich recht hätte, wenn ich den Verſailler
Vertrag dahin auslege, daß, wenn Deutſchland ſeine internatio
nalen Verpflichtungen erfüllt hat, eine Verkürzung der Beſahungs
friſt eintreten muß. Es iſt noch nicht lange her, daß wir ganz
andere Worte aus der franzöſiſchen Kammer gehört haben. (Abg.

Recht Sie beziehen ſich ſ znen am pa(Sehr gut! links.) Abg. v. Graefe ruft: „Sie

et 40 u h bägt erregt mit der t auf den Tiſch und rrv. Graefe: „Jch weiſe dieſe Unverſchämtheit rigen

Von der Linken kommen drohende Rufe gegen den r von
Graefe. Präſident Löbe ruft den Abg. v. Graefe zur Ordnung
erklärt, auch die Antwort des Miniſters habe nicht der parlamen
tariſchen Ordnung entſprochen.

Miniſter Dr. Streſemann fährt fort: Auch der Kölner
Oberbürgermeiſter Dr. Adenauer rn auf der KölnerBefreiungsfeier anerkannt, daß dieſe Befreiungsfeier nur möglich
geworden iſt durch die Politik von Locarno. Seit 1919 iſt die
deutſche Außenpolitik nur darauf gerichtet, die Bedrückungen
Deutſchlands zu vermindern, von unerträglichen zu erträg-
liche ren Verhältniſſen zu kommen. Jn dieſer Beziehung hat
uns Locarno und hat uns auch Genf, einen F en Fort
ſchritt gebracht. Eine andere deutſche Außenpolitik iſt bei der
Lage Deutſchlands nach dem verlorenen Kriege gar i e
In ſachlicher Würdigung des Geſchehenen werden wir fortfahren,
an einer Verminderung der deutſchen Bedrückung zu arbeiten.
Die Regierung hofft, daß ſie bei dieſer Politik die große Mehrheit
des deutſchen Volkes hinter ſich en wird. fter Beifall,
Händeklatſchen in der Mitte, Ziſchen rechts. Reichskanzler Dr.
Luther erhebt ſich und beglückwünſcht Dr. Streſemann.)

Abg. Graf Weſtarp (Dn.): Der erſt an der Spitze der Red
nerliſte ſtehende ſozialdemokratiſche Abgeordnete Dr. Breitſcheid
hat ſich ſtreichen laſſen. Er meinte wohl, die Miniſterrede ſei
ſozialdemokratiſch genug geweſen. (Sehr gut! rechts. Abg. Dr.
Breitſcheid: „Jch habe rn jedenfalls einen guten An
fang verſchafft!“ Heiterkeit.) ie Räumung Kölns war ein
klarer Rechtsanſpruch, den man uns über Jahr und Tag trotzLocarno und Völkerbund vorenthalten hat. Des lb können wir

dieſe Räumung nicht S das Konto Locarno b Wir haben
trotz dieſer Feier die Pflicht, ernſte Worte zu der Kataſtrophe von
Genf zu ſagen. Wir lehnen mit Schärfe den Optimismus ab,
der den Verſuch macht, das, was in Genf geſchehen iſt, zu be
ſchönigen. (Zuſtimmung Als eine Demütigung empfin
den wir es, daß die deutſchen interhändler zehn Tage lang in
Genf warten und dann unverrichteter Sache wieder abziehen
mußten. (Zuſtimmung rechts.) Der Völkerbund iſt keine Stätte,
an der Deutſchland ſeine rechtigten Forderungen vertreten
kann. Er iſt ein Inſtrument feindſeliger Niederhaltung des
Deutſchen Reiches und der deutſchen Nation. (Beifall rechts.)
Wir ſehen in Genf einen vollen Zuſammenbruch, einen Deutſch
land ſehr ſchwer ſchädigenden Mißerfolg der Völkerbundspolitik
Luther-Streſemann. Beifall rechts.)
Abg. Kaas-Trier (Ztr.) bezeichnet diejenigen als die Schul

digen an dem Mißerfolg in Genf, die zwar den Geiſt von Locarno
ſtets im Munde führten, aber verſagt hätten, als es zum erſten
Male galt, dieſen Geiſt zur Wirklichkeit werden zu laſſen: Die
Nationaliſten aller Länder verbergen jetzt nicht ihre Freude dar
über, daß Genf geſcheitert ſei. Auch Graf Weſtarp habe dieſe
Freude, wenn auch mit einer gewiſſen Diſtanz, zum Ausdruck ge
bracht. Die Regierung hätte ihrer Erklärung daß ſie die bis
herige Politik fortſetzen wolle, erſt nach der Stellungnahme des
Reichstags abgeben ſollen. Trotzdem iſt feſtzuſtellen, daß die
Haltung der deutſchen Delegation in Genf den deutſchen Jnter-
eſſen dienlich geweſen iſt. Das Anſehen Deutſchlands in der Welt
iſt dadurch geſtärkt worden. Die Aufnahme Deutſchlands in den
Völkerbund iſt ſachlich durch den Beſchluß der Kommiſſion voll
zogen.

Abg. Freiherr v. Rheinbaben (D. Vp.) hält es für wün-
ſchenswert, daß das Vertragswerk von Locarno auf einen geſicher
ten Rechtsboden geſtellt wird, bevor noch der Eintritt Deutſch
lands in den Völkerbund erfolgt. Es ſei gar kein Zweifel, daß ſich
die Deutſchnationalen im vorigen Jahre grundſätzlich für den
Eintritt Deutſchlands in den Völkerbund erklärt hätten. Damit
ſtehe allerdings ihre heutige Stellungnahme in einem kraſſen
Gegenſatz. Ohne Locarno wäre die Befreiung der Kölner Zone
nicht erfolgt.

Abg. Stoecker (Komm.) erklärt, daß die deutſchen Delegier-
ten aus Genf wie Bankrotteure zurückgenkommen ſeien. Der Geiſt
von Locarno ſei nichts anderes als ein großer Schwindel. Luther
und Streſemann betrachteten genau ſo wie Briand und Chamber-
lain den Völkerbund nur als Machtfaktor, ſie betrieben keine Poli-
tik des Friedens, ſondern arbeiteten bewußt auf einen neuen
Krieg hin.

Abg. Graf Bernſtorff (Dem.) ſpricht dem Reichsaußen-
miniſter den Dank ſeiner Parteifreunde dafür aus, daß er mit be
ſonderer Betonung heute erklärt habe, ſeine Politik ſei nur die
gradlinige Fortführung der Außenpolitik, die ſchon im Jahre 1919
eingeleitet wurde. (Damals bekanntlich gegen Streſemann. D.
Red.) Es ſei keine Niederlage Deutſchlands, daß es diesmal noch
nicht in den Völkerbund eingetreten ſei. Man müſſe vielmehr von
einer Kriſe des Völkerbundes reden, und wenn der Völ
kerbund nicht reformiert werde, müſſe er zugrunde gehen.
Dann könnte für England der Zeitpunkt kommen, wo es ſich von
dem balkaniſierten Europa zurückzieht und ſich auf ſeine aſiati-v. Graefe [völk.!: Das ſind ja nur Worte l) Wenn es nur

Worte wären, dann wäre Köln heute noch beſetzt und nicht geräumt.

Das Wiener Burgtheater.
Zur 150. Wiederkehr ſeines Gründungstages am 23. März.

Von Dr. Heinrich Taſchner.
Die ſchwere Kriſe, die das Theater der Gegenwart durchmacht

und die von den einen als letztes Stadium der Agonie und nur
von wenigen Optimiſten als Beginn einer Geſundung gedeutet
wird, iſt nichts weiter als eine Folge der geiſtig-ſeeliſchen Revo-
lution, die in der abend ländiſchen Kulturwelt mit dem Weltkrieg
eingeſetzt hat. Die Bretter bedeuten heute nicht mehr die Welt,
weil es keine Stücke und kein Publikum mehr gibt, denen das
Theater von geſtern ſeine gewaltige Bedeutung im Kulturleben
der Nation verdankte. Die Bühne beſitzt keinen Reſonanzboden
mehr, dafür hat ſich das Zeitgefühl und der Lebensſtil des moder-
nen Menſchen zu ſehr gewandelt; wir ſind alle, geſtehen wir es
nur, ſchon zu ſehr desilluſioniert, ſkeptiſch, mechaniſiert, wenn
man dieſen abgegriffenen Ausdruck ſchon gebrauchen will. Darum
iſt unſere Zeit dem klaſſiſchen Drama entfremdet. Wo iſt die
Jugend, die um einen Galerieplatz hungert, um ſich von Schiller
ſchem Pathos erſchüttern zu laſſen oder Grillparzer zu genießen?
Auch dem Theater wird wieder eine neue Blütezeit beſchieden ſein,
wenn das lebende Geſchlecht das ruhige Gleichmaß, den Sinn für
wirkliche Kultur, und die Nebenſächlichkeit der Technik, des rein
Ziviliſatoriſchen, des Rekords wiedergewonnen kaben wird. Dann
wird es wieder eine deutſche Theaterliteratur geben, und die Di-
rektoren werden es nicht mehr nötig haben, ſich die Ueberfremdung
des deutſchen Theaters mit ausländiſchen Stücken vorwerfen zu
laſſen, dieſe vielbeklagte r i die, weit davon entfernt,
willkürlich zu ſein, lediglich aus der Tatſache folgt, daß es keinen
deutſchen Dramatiker gegeben hat, der in dieſer aufgewühlten
Epoche den Sinn und die Forderungen einer neuen Zeit gedeutet
hätte. Dann wird das, was für die Lebenden nur den Reiz des
Hiſtoriſchen hat, von neuem ſeine Lebenskraft beweiſen man wird
e exinnern, daß die deutſche Kulturwelt im Wiener Burgtheater
anderthalb Jahrhunderte lang eine Heimſtätte echter und er-
leſenſter Bühnenkunſt beſeſſen hat.

Seit Wochen wird dieſer 150. Geburtstag die Angaben
über das eigentliche Geburtsdatum ſchwanken; nach den Feſt
ſtellungen des Wiener Literarhiſtorikers Gloſſy iſt es auf den
es. März zu verlegen. Am 23. März 1778 ſoll alſo Herr v. Mer-
cier, der Hofſekretär Joſefs II, im „Theater nächſt der Burg“
die Verfügung bekanntgegeben haben die die bis dahin geltenden
Privilegien einzelner Theaterunternehmer aufhob und das Theater
als „K. K. Hof und Nationalſchauſpiel“ in die unmittelbare Ober

ſchen Jntereſſen beſchränke. Daraus würde allerdings ein „Pan-

hoheit des Kaiſerlichen Hofes einbezog. Auch der Spielplan wurde
durchgreifend geändert. Mit den Gaſtſpielvorſtellungen franzö
ſiſcher Schauſpieltruppen und den volkstümlichen, meiſt impro-
viſierten Hanswurſtiaden ſollte es ein Ende haben; in den neuenSpielplan ſollten nur deutſche Originalſchauſpiele oder gute Ueber-
ſesungen aus ländiſcher Dramen aufgenommen werden dürfen.
Am OHſtermontag, dem 8. April desſelben Jahres, fand die erſte
Vorſtellung ſtatt. Man gab zwei „Die t Smutter“ und „Die indianiſche Witwe oder der Scheiter W Tt
zwei Stücke ohne literariſchen Wert zwar; immerhin aber hatte
man gegenüber dem Einfluß der franzöſiſchen Komödie endlich
der deutſchen Dramatik eine Heimſtätte bereitet, die mehr und
mehr auf ihre Zeit einzuwirken berufen war. Von allem Anfang
an legte man auf das harmoniſch abgeſtimmte Schauſpieler
enſemble Gewicht, jene unerläßliche Vorbedingung überzeugender,
künſtleriſcher Wirkung, die man heute preisgegeben hat, um das
Starſyſtem als höchſte Stufe der Bühnenkunſt zu preiſen. Daß
im Enſemble das Heil der Kunſt liegt, dafür iſt die u
des Burgtheaters der ſchlüſſigſte Beweis. Eine ſyſtematiſch ge
pflegte Tradition wußte die hervorragendſten Darſteller zu ge
winnen, Talente heranzugiehen und zu entwickeln; und indem
man die damals noch wenig geſchätzten „Komödianten“ in die
Hierarchie des Wiener geſellſchaftlichen Lebens eingliederte und
ſie zu Perſonen von Stand machte, verpflanzte man, wie Hans
Böhm in ſeinem ausgezeichneten Jubiläumsaufſatz im „Theater“
ſagt, „auf die Bühne des Burgtheaters jene undefinierbare Atmo-
ſphäre diſtinguierten Grandſeigneurtumz, die ſeither als der Geiſt
des Burgtheaters eine ſo unerreichte Hoch Särung erfahren hat.
Die Tradition hat jenen Geiſt von Geſchlecht zu Geſchlecht weiter
gebildet und dazu geholfen, dem Burgtheater in der internatio
nalen Bühnenwelt ſeinen Namen zu machen.“ In der Aera Laube
wurde das „Burgtheaterdeutſch“ berühmt; es war das edelſte
Deutſch, das eine reinigende und läuternde Aufgabe erfüllte; nicht
minder vorbildlich war der Salon, den man zu ſehen bekam, der
Ton, in dem ſich der Verkehr abſpielte; das Theater die „mora
liche Anſtalt“, übte in der Tat eine erzießeriſche Miſſion aus;
man ſchickte in Wien die Jupend ins Burgtheater, damit ſie dort
ſogenannte feine Lebensart lerne. Selbſt das banalſte Theater
ſtück empfing hier die Weihe höchſter Kunſt; und ſo ſchufen ſich
die geh auſpieler ein ſtets aufnahmebereites, empfängliches

ikum, deſſen ſein für das eihen der Faunſt ſo wichtig iſt. Nirgends hat man u f uuſpieleriſche Feinheiten ſolches verſtändnis bekundet wie ien, und nirgen
iſt der Schauſpielerkultus ſo in Uebung geweſen wie in der ſchönen
Donauſtadt.

Graefe, immer auf die j neue Grundlage ſtelle, dann würden alle, die für den Völkerbunde andere Mög
jeuropa“ entſtehen. Wenn der Völkerbund ſeine Arbeiten auf eine

neuen Mut ſchöpfen. Es gäbe keine
P Frieden zu wirken, als durch die Schaffung einer ſtarken

ternationalen Organiſation. (Beifall bei den Dem.)
Abg. Dr. Bredt (Wirtſch. Vag hatte erwartet, daß eine ſo

ſtarke V Spartei wie die Deutſchnationalen einen
ößeren Einfluß auf die auswärtige Politik ausgeübt hätte. Sie
ten alles mitgemacht, was zu Locarno geführt habe, um jetzt

auf a Tribüne zu ſteigen und zu ſagen: Jhr habt alles verkehrt
gemacht.

Graf Lerchenfeld (Bayer. Vp.) weiſt darauf hin, daß
es bei der Frage des Völkerbundes um den Kampf zweier
Jdeen miteinander handle, der alten Politik der Gewaltanwen-
dung und der r und der neuen Politik der Ver
ſtändigung der Völker miteinander. Jn Verſailles habe noch der
reine Machtſtandpunkt geherrſcht, Locarno ſei der Beginn zu einer
allgemeinen Friedenspolitik geweſen. Die Ereigniſſe in Genf
hätten deshalb einen ſo r r Eindruck hervorgerufen, weil
ſich ein ſo ſtarker Gegenſatz zwiſchen den LocarnoMächten und
anderen Staaten gezeigt habe.

Um 64 Uhr vertagt das Haus die Fortſetzung der Beratung
auf Dienstag vormittag 11 Uhr.

Billigungsformel der Regierungs
parteien.

Die Regierungsparteien haben am Montagnachmittag im
Reichstag folgende Billigkeitsformel eingebracht:

„Der Reichstag billigt die Erklärung der Reichsregierung
und die Haltung der deutſchen Abordnung in Genf.

Er bedauert den den berechtigten deutſchen Erwartungen nicht
entſprechenden Ausgang der Genfer Verhandlungen.

Der Reichstag erwartet von der Reichsregierung die als
baldige Erwirkung von Garantien dafür, daß die Rückwirkungen
des Vertragswerks von Locarno, insbeſondere im beſetzten Ge
biete, mit größter Beſchleunigung einer den berechtigten deut
e Forderungen Rechnung tragenden Löſung zugeführt und
o bereits vor dem Einkritt Deutſchlands in den

Völkerbund die Erklärungen wirkſam werden, die zwiſchen
den am Vertrag von Locarno beteiligten Mächten in Genf über
Aufrechterhaltung und Fortführung der Locarnopolitik verein
bart worden ſind.“

Bevor die Billigungsformel von den Regierungsparteien im
Reichstag eingebracht worden iſt, wurde ſie der ſozialdemokra
tiſchen Reichstagsfraktion im Urtext vorgelegt. Die Fraktion
gab dem Antrag unter der Vorausſetzung ihre Zuſtimmung, daß
in ihm, wie es in dem Urtext nicht der Fall war, direkt vom
Völkerbund geſprochen wird. Die Regierungsparteien er-
klärten ſich mit dieſer Aenderung einverſtanden, ſo daß die Frak
tion im Plenum für die Billigungsformel ſtimmen wird

Die Witzbolde.
Berlin, 23. März. (Radiomeldung.)

Die Völkiſchen im Reichstag haben ſich in ihrer völligen
Ohnmacht einen Scherz geleiſtet. Sie haben einen Antrag ein
gebracht, der der Regierung das Vertrauen des Reichs
kags“ ausſpricht. Dieſer Antrag wird bei der Abſtimmung
vorausſichtlich dadurch erledigt werden, daß das Haus über ihn
zur Tagesordnung übergeht. Vielleicht bittet aber auch die
Regierung ſelbſt um Ablehnung des Antrags, da ſie auf eine Ver
trauenskundgebung von ſeiten der Völkiſchen verzichtet.

Aus Köln wird uns geſchrieben: Anläßlich des Befreiungs
tages in Köln hat ſich die bekannte Schokoladenfirma Stollwerk
eine monarchiſtiſche Demonſtration geleiſtet, die allgemein als eine
n der Republik und der in Köln verſammelten Zehn-
taufende Reichsbannerkameraden gedeutet wurde. Die Firma
Stollwerk hatte ihr in unmittelbarer Nähe des Bahnhofs gelegenes
großes Haus geradezu übermäßig ſchwarzweißro t heraus
geputzt. Da im ganzen Kölner Großſtadtviertel die ſchtwarzweiß
rolen Fahnen fehlten, trat die Demonſtration der Firma Stoll
werk um ſo ſtärker in Erſcheinung. Es war der allgemeine Wunſch
der Republikaner Kölns, daß die Verhöhnung der Republik und der
republikaniſchen Organiſationen durch die Schokoladenfirma in
Dentſchland bekannt werden müſſe.

Anerkennung für Unden. Aus Amſterdam wird gemeldet: Die
re Fraktion der Zweiten Kammer ſandte an den
ogialdemokratiſchen ſchwediſchen Außenminiſter Und én in Stock-

im folgendes Telegramm: „Die ſozialdemokratiſche Kammer-
raktion erkennt Jhr Auftreten in Genf warm an. Sie haben ſich
mit den Dank aller Friedensfreunde und im beſonderen derſozialiſtiſchen Arbeitertlaſſe der ganzen Welt verdient.“

Wer zählt die Namen der Großen, die das Burgtheater berühmt
gemacht haben, und denen das Burgtheater wieder vergalt, was
es von ihnen emg Hier iſt das Wort Lügen geſtraft, daß
dem Mimen die Nachwelt keine Kränze flicht. Jm rer hängendie Porträts der Berühmteſten, die hier gewirkt haben, und re

Namen kennt man heute noch in ganz utſchland, wo noch ſo
z ehrfürchtig die Erinnerung an eine unvergeßliche Stundebewahrt, die mit Namen wie Kain z, Sonnenthet, Mitter-
wurzer, Wolter, Lewinſky u. a. verknüpft iſt. Den

enialen Schauſpielern ſtanden geniale Direltoren zur Seite: einin Laube, Männer wie Schreyvogel, u irrt e
ilbrandt, Förſter, Burckhardt, Schlenther,Thimig, die aus dem Burgtheater eine Bühne von Weltruf

gemacht haben.

Das alte Burgtheater wurde im Jahre 1888 n auf
dem freien Platz an der Ringſtraße, neben dem Volksgarten, er
ſtand dann das neue, pompöſe Burgtheater, an dem nicht geſpart
worden war. Aber auch an der ſchönen blauen Donau iſt die
S nicht ſtehen geblieben, auch dort herrſcht Theaternot, Theater
riſe. Aber das Burgtheater behauptet ſich noch immer mit Ehren.

Und wenn auch der Film heute die Maſſen in ſeine ſchimmernden
Paläſte zieht, ſo muß man Optimiſt genug ſein, zu glauben, daß
auch dem Theater ein Auferſtehungstag beſchieden ſein wird. Der
Bühne von morgen aber, die wieder die Welt bedeuten wird, kann
das alte Burgtheater und ſeine große Tradition Wegweiſer ſein

Halleſches Theater- und Kunſtleben.
Stadttheater. Am heutigen Dienstag „Die Frau ohne Kuß

(mit Anny Kunze in der Titelrolle). Mittwoch 714 Uhr: „Loheno
rin“, unter muſikaliſcher Leitung von Generalmuſikdirektor Erich

nd. Donnerstag: Erſtaufführung von „Zurück zu Methuſalem
von B. Shaw. Jn den Hauptrollen ſind beſchäftigt die Damen
gebe Wagner und Grether ſowie die Herren Durra, Günzel,

enſel und Raupach. Bühnenbild: Heinz Behrens. Regie: Jnten
dant Dietrich. Freitag: „Die Frau ohne Kuß!“. Sonnabend:
Keine Vorſtellung wegen der Vorbereitungen zu „Boris Godunoff“.
Sonntag abend 7 Uhr: „Boris Godunoff“ (mit Fritz Kerzmann
in der Titelpartie).

PVoklksbühne. Morgen, Mittwoch, beginnt die Dsrung von
ds Richard Wagners „Lohengrin“, i Theatergemeinde als

Grſatz eintritt, bereits 7* Uhr. Donnerstag für Gemeinde Tz
„Zurück zu Methuſalem“, Beginn s Uhr, im Stadttheater.

Der ſchwarzweißrote Stollwerk.
fo c. 1
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Die Geſamteinnahmen im Reichsetat für 1926.
Der Reichshaushaltsplan für das Etatsjahr 1926 ſiebt

für die Geſamteinnahmen entſprechend den Geſamtaus-
gaben 7,42 Milliarden vor. Die fortlaufenden Beſitz- und
Verkehrsſteuern ſind mit 4844 Millionen, die einmaligen
mit 30 Millionen und die Zölle und Verbrauchsſteuern mit
2066 Millionen eingeſetzt. 67,5 Millionen werden aus
dem Münzweſen und 192,3 Millionen aus Verwaltungs-
einnahmen gedeckt. 220 Millionen konnten noch aus Ueber-
ſchüſſen des Jahres 1924 herangezogen werden,
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Die RettoeFinnahmen und Ausgaben im Reichsetat 210926.
t n man die Nettoergebniſſe der einzelnen Poſtendes a anmengellez d h. die Eipnabmen nach
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und inneren Kriegslaſten mit 899 Millionen und an dritter
Stelle die Jnnere Verwaltung mit 727 Millionen.

uber werden
r um

B.

e

e

O S rotionszahlunqenehefahrten Gebiete Mänzprägekosten 670
jchopräsident O eheNeichsministerium d Innern 304 eichsministerium, ſchskonzle

Ausvartioes Amt 589 len 4
Die Geſamtausgaben im Reichsetat 1926.

Die Geſamtausgaben des Reiches, die im Etat des
Haushaltsjahres 1926 vorgeſehen ſind, ſetzen ſich aus folgen-
den Poſten zuſammen: Steuerüberweiſung aus Beſitz- und
Verkehrsſteuern an die Länder 2,34, innere Kriegslaſten
Fürſorge für Kriegsbeſchädigte und Kriegshinterbliebene)
0,30, Reparationszahlungen 0,60, ſonſtige Ausgaben 4,11
und Koſten der Münzprägung 0,07 Milliarden. Von den
Reparationszahlungen fallen in das Rechnungsjahr 1926
(1. April bis 31. März) 5 Monate des zweiten Dawes-
jahres, das Ende Anguſt abſchließt, und ſieben Monate des
dritten Dawes tage

Vor der Auflöſung des
ungariſchen Parlaments.

Folge eines Genfer Winkes
Budapeſt, 23. März. (Radiomeldung.)

Am Montagnachmittag wurde im Parlament bekannt, daß die
Regierung die Abſicht hat, die Nationalverſammlung in nächſter
eit aufzulöſen und Neuwahlen durchzuführen. Dieſe auf-

Mitteilung wurde von dem Abgeordneten Berdy
gemacht, von dem man weiß, daß er dem Miniſterpräſidenten
Bethlen ſehr naheſteht. Tatſächlich beſtätigte Bethlen dann auch
dieſe Mitteilung, und es ſtellte ſich überdies heraus, daß auch der
Vorſitzende der Regierungsparteien Almary von der Abſicht der
Regierung unterrichtet war.Sie Nachricht von Neuwahlen hat um ſo größeres Erſtaunen
hervorgerufen, als man weiß, daß die jetzige Zeit nach dem Be
kanntwerden der Frankenfälſchungen denkbar ungünſti für
die Regierung iſt. Denn ſicher wird Bethlen keine größere Mehr

Das Käütsel Weih.
Ein Leidenſchaftsörama vor 3000 Jahren.

Auf ein Drama, in dem leidenſchaftlicher als das treibendeMotiv anzuſehen ſein dürfte, weiſt ein e a der bei den Aus
grabungen der RobertMond Expedition in einer Totenkammer zu
Theben gemacht wurde. Die Archäologen ſchätzen ihre Entdeckung
cuf ein Alter von 3000 Jahren. Unter den vielen Särgen, die dort
vereint waren, lenkte beſonders einer durch Umſtände, wie ſie bis
her noch nie in der Geſchichte der Aegyptologie beobachtet wordenſind, die Aufmerkſamkeit der Forſcher auf ſich als der Deckel von

dem mit reichen Verzierungen verſehenen Sarg abgehoben war,
fand man in ihm die völlig eingetrocknete Leiche einer Frau, deren
Schädel ein Blumenkranz ſchmückte und die von einzelnen Blumen
und einer ganzen Schicht wunderbar erhaltener Blumenſträuße,
die ihr in den Sarg mitgegeben worden waren, umgeben war.
Das wäre an ſich nicht weiter bemerkenswert. Die Senſation
bildete jedoch die Wahrnehmung, daß die Leiche nicht einbalſamiert
worden war. und daß ſie mit angezogenen Knien ſich in einer Lage
befand, die darauf ſchließen läßt, daß ſie nach unten gerückt war.
Die verkrampfte Lage rechtfertigt außerdem die Annahme, daß
die Lageveränderung unter verzweifelten Anſtrengungen vor
genommen worden war, was den Schluß zuläßt, daß die Frau
lebendig begraben wurde. Wer ſie war und warum das grauſame
Urteil vollſtreckt wurde, dürfte ein unergründliches Geheimnis
bleiben, wenn nicht etwa der umfangreiche Paphrus, der in
der Totenkammer gefunden wurde, mit deſſen Entzifferung man
gegenwärtig beſchäftigt iſt, Licht in das unheimliche Drama hrin et
das ſich dort vor 3000 Jahren abgeſpielt hat.

Der Heren-Prozeß.
Die unergründliche Dummheit der lieben Menſchen.
„Ein Hexenprozeß, der ganz mittelalterlich anmutet und ein

höchſt eigenartiges oſtpreußiſches Kulturbild entrollt, iſt eben vor
dem Amtsgericht in Marggrabow zum Austrag gekommen. An-
geklagt waren als „Hexe“ eine Frau Berta Krzyſewſki und
als der Schuhmacher Franz Muſchinſki. Gegen
die „Hexe“ lautete die Anklage auf Betrug, gegen den „Zauberer“
auf Beihilfe. Das Opfer war der Kleinbauer Friedrich Riek in
Mooſznen, zu dem Muſchinſki mit einem Briefe der „Hexe“ im
Sommer vorigen Jahres gekommen war. Die „Hexe“ verſprach
dem einfältigen Bauern, ihm aus ſeiner ſchweren wirtſchaftlichen
Lage zu helfen, wenn er ihr ein Fuhrwerk verleiht, und zwar unter
folgendem Zeremoniell: Es war ein Fladen ungeſäuerten Brotes
zu backen und darauf mit ungeſchleudertem Honig zu ſchreiben:
„Adoni, lieber Adoni mein, Du kannſt alles, denn Du biſt freund
lich und Deine Güte währet ewiglich, hilf mir auch dieſes Mal.
Du biſt der Herr.“ Dann habe man ſich Geſicht und Hände mit
einem Waſſer zu waſchen, das die Morgenſonne noch nicht geſehen
hat, habe ſich den Fladen mit einer Schnur um den Hals zu hängen
und ſiebenmal die aufgeſchriebenen Worte zu ſprechen. Der Bauer
Riek glaubte wirklich, daß die Angeklagte hexen könne, und führte
alles aus, was ſie befahl. Nach und nach lockte ſie ihm mit Hilfe
Muſchinſkis 1200 Mark und alle möglichen Gegenſtände heraus.
Wie es in der „Zauberſtube“ ausſah, ſchilderte der Oberlandjäger.
Bevor der Mann der „Hexe“ die Tür öffnete zog er ſeine Mütze
ab und betete. Jm Zimmer lagen Bett, Tiſch und Stühle um-

dreht. Jn der Mitte war eine lange Bank ſo aufgeſtellt, daß
ie die Beine wie Arme vorſtreckte. Darüber trugen zwei Beſen

ſtiele einen Männerhut und einen Frauenhut. Als der Oberland-
jäger“ die Bank umwarf, flüchtete der Mann der „Hexe“ entſetzk,et er e der e werde dem Frebler u Statt den
Hals umdrehen. Frau Krzyſewſki wurde zu 3 Mongten,
Muſchinſki zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt.

Die Rache des Lehrlings.
Derenburg, 23. März.

Der plötzliche Tod des Schloſſermeiſters Albert Oſteroth in
Derenburg, der vor 14 Tagen ſtarb, hat eine überraſchende Auf-
klärung gefunden. Die Polizei ſtellte jetzt, nachdem ſie auf das
Erſuchen des Bruders des Verſtorbenen, eines Jngenieurs, erneut
die Ermittlungen aufgenommen hatte, feſt, daß der Meiſter nicht
wie urſprünglich angenommen durch eine Stichflamme beim
Schweißen getötet, ſondern durch einen Schuß ins Rückgrat
ermordet worden iſt. Als Mörder wurde der 17jährige Lehr-
ling Willi Matſcherot ermittelt, der vor einigen Monaten vom
Meiſter geſchlagen worden war. Er hatte dann eine Verſchwörung
unter den vier Lehrlingen angezettelt, von denen der eine ihm eine
Schußwaffe beſorgte. Als Oſteroth am Morgen des 24. Februar
mit dem Schweißen eines Schloſſes beſchäftigt war, gab Matſcherot
den verhängnisvollen Schuß ab, der den Schloſſermeiſter tötete.
Die Lehrlinge ſchwiegen, bis jetzt durch den Fund der Schußwaffe
der Täter ermittelt wurde. Der jugendliche Mörder wurde in Haft
genommen.

Die Todesurſache des Frankenfälſchers.
Die Leiche des vor einigen Tagen verſtorbenen und in die

Frankenfälſcheraffäre verwickelten Artur Schulze iſt am Mon
tag unter Leitung eines Gerichtsarztes auf Anweiſung der Staats
anwaltſchaft in der Jrrenanſtalt Herzberge bei Berlin obduziert
worden. Die Sektion ergab, daß Schulze keiner Vergiftung
zum Opfer gefallen iſt. Magen und Darm wieſen keinerlei giftige
Stoffe auf. Dagegen wurde feſtgeſtellt, daß Schulze an Lungen-
und Rippenfellentzündung verſtarb. Nach dem Urteil
der Aerzte iſt das Auftreten der Entzündungen nicht rechtzeitig
feſtgeſtellt worden, da Schulze angeblich durch ſeine Tobſuchts-
anfälle eine geordnete ärztliche Unterſuchung verhindert hat.

Ein mediziniſches Experiment.
Ein kräftiger junger Mann von 22 Jahren, der plötzliGrippe und Schwindſucht befallen u von

ſeinen Angehörigen auf die Tuberkuloſeſtation in das Kranken
haus Bethanien in Berlin gebracht. hen ſetzte zunächſt ein ſtarker
Kräfteverfall ein; nach einigen Wochen erlebten die Angehöriger
des Kranken jedoch ein örmliches Wunder: der tuberkuloſe, halb
verfallene junge Menſch blühte plötzlich wieder auf und nahm
innerhalb weniger Wochen nicht weniger als 60 Pfund an
Körpergewicht zu. Was war geſchehen? Man hatte ein neues
Mittel das in Dänemark erfundene „Sanochryſin“, bei ihm zur
Anwendung gebracht, ein kürzlich erfundenes Goldpräparat, das
dem Patienten eingeſpritzt wurde. Das Fieber war allerdings
noch nicht reſtlos verſchwunden, ſo daß der Kranke zur Vervoll-
ſtändigung der Heilung nach der Lungenheilſtätte Beelitz ge
ſchickt werden mußte. Hier ging anfangs alles ſehr gut, aber
eines Tages ſtanden die Aerzte der Anſtalt vor einem neuen
Wunder: der Patient war mit einem Male am ganzen Körper
gelähmt. Er wurde ſchleunigſt in die Charité abgeſchoben, wo
er nach einigen Tagen verſtarb. Der Fall hat den alten
Streit, ob man mit Kranken mediziniſch „experimentieren“ darf
wieder in den Vordergrund gerückt. Der junge S. hat zwar ſeine

n v zu er a r trotzdem iſt es fraglich,ob dieſer Grenzfſall zwiſchen ſtrafrechtlicher Vera ichkeiund mediziniſcher Forſchung nicht do noch die ren
tigen wird.

Feuergefecht mit Einbrechern.
4— Breslau, 23. März. (WTB.)Die „Schleſiſche Zeitung“ meldet: Der praktiſche Arzt Hain Zobten bemerkte in der Nacht zum daß Kiſrdehher

in ſeine Villa eingedrungen waren. Er benachrichtigte telephoniſch
die Polizei. Inzwiſchen hatten die vier aus Breslau ſtammen
den Einbrecher das Weite geſucht, Hanke und die Polizei
beamten verfolgten in einem Kraftwagen die Einbrecher und
holten ſie ein. Es entſpann ſich ein Feuergefecht, worauf
die Männer in eine aghe Scheune flüchteten; dieſe wurde um
ſtellt. Der eine der Männer tötete ſich durch einen Kopfſchuß, der
zweite wurde feſtgenommen, zwei andere entkamen im Dunke'
der Nacht.

Großſtadtelend.
Berlin, 28. März. (WTVB.)

Geſtern vormittag wurden in Wilmersdorf die 41jährige WitweMartha Sorgatz und ihr 19jähriger Sohn Ernſt völlig er
ſchöpft aufgefunden. Jn der Wohnung lag der Schutt einen
halben Meter hoch, der bereits in Fäulnis übergegangen war.
Der herbeigerufene Arzt ordnete die ſofortige Ueberführung derbeiden Erſchöpften in das Krankenhaus an. Vie Wohn wurde

von der Polizei verſiegelt, um weitere Nachforſchune
zu können.

Gerichte beſchäf-

anſtellen

Eine weibliche Diebesbande iſt der Londoner Polizei nach
achtjährigen Ah Bemühungen endlich ins Garn gegangen.
Dieſe enartigen Vertreter der Weiblichkeit ſuchten vor allem
die im Zentrum gelegenen großen Warenhäuſer heim und haben
im Lauf ihrer achtjährigen Tätigkeit mehr als 180 Millionen
Pfund Sterling zuſammengeſtohlen.

Eine Löwenjagd wird aus Lanou gemeldet, wo am Sonntag
zwei aus dem Käfig einer Wandermenagerie ausgebrochene Löwen
eine Panik unter der Bevölkerung hervorriefen. Die ganze Gen-
darmerie des Ortes wurde aufgeboten. Nach einer wilden Jagd
gelang es, den einen Löwen einzufangen, während der
andere getötet werden mußte.

Die Taſchendiebe auf der Leipziger Meſſe. Während der Leip-
ziger Frühjahrsmeſſe ſind 69 Taſchendiebſtähle bei der Polizei an
gezeigt worden. Es wurden 57 Brieftaſchen und Damenhandtaſchen
ſowie 6 Uhren geſtohlen. 13 Taſchendiebe konnten feſtgenommen
werden, darunter 8 Frauen. Von den verhafteten Taſchendieben
haben nur drei ihren Wohnſitz in Leipzig, während die übrigen
extra nach Leipzig zur Meſſe gefahren waren.

Zugunglück infolge falſcher Weichenſtellung. Jm Bahnhof Wölk
nitz der Strecke Rieſa Elſterwerda ſtießen am Montagnachmittag
zwei Züge zuſammen. Drei Perſonen wurden ſofort getötet, acht
ſchwer und drei leicht verletzt. Das Unglück iſt durch falſche
Weichenſtellung geſchehen.

Der Stand des internationalen Schachturniers am Semmering
nach der elften Runde, die am Sonntag geſpielt wurde, war
der: Tartakower 9, Niemzowitſch 816 und 1 Hängepartie, Aljechin,
Spielmanns8, Rubinſtein, Tarraſch, Vidmar je 628, Gilg, Treybal,
Pajda je 59 und 1 Hängepartie, Janowſki 428, Davidſohn und
Yates je 4, Grünfeld 821 und 1 Hängepartie, Kmoch 3 und
1 Hängepartie, Michel 3, Roſelli

Ein Gutsbeſitzer wegen Brandſtiftung verhaftet. Aus Zeulen-
roda wird gemeldet: Der Gutsbeſitzer Bohn in Stelzendorf, bei
dem, in der vorigen Woche ein Brand auskam, dem vier große
Bauerngüter zum Opfer fielen, wurde unter dem Verdacht, den
Brand ſelbſt angelegt zu haben, verhaftet und nach Zeulenroda
übergeführt.

Eine Familientragödie. Aus Aulfingen bei Engen wird ge-
meldet: Der Reiſende Halter hat ſeine Frau und ſeine drei Kinder
getötet und ſchließlich ſich ſelbſt erſchoſſen. Der Grund zur Tat
dürfte in finanzieller Not zu ſuchen ſein.

heit erhalten. Vielfach wird daher angenommen, daß Bethlen in
Genf zu verſtehen gegeben wurde, Ungarn möge wenigſtens durch
Neuwahlen eine Reinigung der innerpolitiſchen Atmoſphäre herbei-
zuführen ſuchen.

Reinholds Rückzug.
Die Amſatzſteuer bleibt. Die Luxusſteuer fällt.

Angriff der SPD.
Das Programm der Reichsregierung, die Erleichterung der

Wirtſchaftslage durch die Senkung der Umſatzſteuer auf 0,6 Pro-zent herbeiguführen, hat von Anfang an neben dem Widerſtand
bei den Deutſchnationalen auch Widerſtand innerhalb der Regie
rungsparteien ausgelöſt. Die hinter den beiden Rechtsparteien
ſtehenden großinduſtriellen und agrariſchen Schichten wollen ſo
wohl die Ermäßigung der Einkommenſteuer, der Vermögensſteuer
und der Erbſchaftsſteuer, als auch den Zwang des Reiches auf
Länder und Gemeinden zur Ermäßigung der Realſteuern. Durch
die Senkung der Umſatzſteuer um vier Zehntel Prozent, die einen
Ausfall für die Reichskaſſe von etwa 400 Millionen zur Folge
haben wird, ſehen ſie das Ziel der Schonung des Großbeſitzes be
droht. Dieſe Schwierigkeiten ſind durch den Beſchluß des Winzer-
ausſchuſſes des Reichstags auf Aufhebung der Weinſteuer und
r den Antrag der BVayeriſchen Volkspartei auf Beſeitigung
der im Vorjahre beſchloſſenen Erhöhung der Bierſteuer noch ver-

größert worden. der anſtatt gegenüber dieſen unſachlichen Einflüſſen den
Standpunkt der Regierung aufrechtzuerhalten, nämlich durch die
Senkung einer einzigen Steuer, der Umſatzſteuer, die Ueberwin-
dung der Wirtſchaftskriſe zu erleichtern, hat die Regierung vor

ihnen kapituliert. Am Sonnabend und Sonntag haben
unter der Führung des Reichskanzlers Dr. Luther Verhandlungen
mit den Regierungsparteien ſtattgefunden. Jn ihnen iſt beſchloſſen
worden, die Umſatzſteuer nicht auf 0,6 ſondern nur auf 0,75 Pro-
zent zu ermäßigen, alſo nur um ein Viertel Prozent. Die Wein-
ſteuer, ebenſo die Sektſteuer ſollen vollſtändig aufgehoben werden.
Die Erhöhung der Bierſteuer wird bis zum 1. Januar 1927verſchoben. die Beſeitigung der Luxusſteuer und die Er-
mäßigung der Fuſionsſteuer ſollen im vorgeſchlagenen Umfange
eintreten. Für die Vermögensſteuer iſt neben der allgemeinen
Herabſetzung auf drei Viertel des vorjährigen Betrages eine
Senkung des Steuerſatzes bei kleinen Vermögen in Ausſicht ge-
nommen.

Dieſe neuen Anträge wurden am Montag ohne vorherige Ver-
handlung mit den Oppoſitionsparteien dem Steuerausſchuß durch
den Finanzminiſter Dr. Reinhold unterbreitet. Darauf er-
klärte Abg. Dr. Hilferding (Soz.): Man ſtünde vor der Tat-
ſache, daß das urſprüngliche Programm der Reichsregierung in
einer einzigen Sitzung vollſtändig de moliert worden ſei. Ob-
wohl die Regierungsparteien nur eine Minderheit ſind, haben ſieohne Fühlungnahme mit den Oppoſitionsparteien das Programm
der Regierung entſcheidend verändert. Die Sozialdemokratie habe
nicht das Bedürfnis, ſich eine ſolche Behandlung gefallen zu laſſen.
Dem neuen Programm fehle jeder ſachliche Geſichts-
punkt. Es ſei nur zugeſchnitten auf die agitatoriſchen
Bedürfniſſe einzelner Parteien und einzelner Wahlkreiſe. Eine
Erleichterung der Wirtſchaftslage könne von dieſem Programm
daher nicht erwartet werden. Die vorgeſchlagenen Ermäßigungen
ſeien weder für die Wirtſchaft noch für die Maſſe der lohn-
arbeitenden Beyölkerung irgendwie bedeutſam. Die Aufhebung
der Weinſteuer ſei ein Dangergeſchenk für die Winzer und würde
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ihre Lage in keiner Weiſe beſſern. Die Konkurrenz der Aus-
landsweine aber noch verſtärken. Wie man die Bierſteuer in
dieſem Augenblick ermäßigen könne, obwohl die Brauinduſtrie die
allergrößten Gewinne mache, die geiſtige Kultur aber völlig dar-
niederliege, ſei unbegreiflich. Angeſichts dieſer vollſtändig neuen
Situation verlange die Sozialdemokratie den ſofortigen Ab-
bruch der Berat ungen. Jn einer längeren Geſchäfts
ordnungsdebatte mußten die Regierungsparteien die Berechtigung
des Verlangens nach Vertagung zugeſtehen. Sie wurde beſchloſſen,
nachdem ein deutſchnationaler Antrag abgelehnt worden war, der
die Verhandlungen bis nach dem 1. April vertagen wollte.

Jn den ſpäten Nachmittagsſtunden fand auf Wunſch des Reichs
kanzlers Dr. Luther eine Beſprechung mit den Führern der
ſozialdemokratiſchen Fraktion ſtatt. Der Reichs
i legte die Gründe dar, aus denen ſich die Regierung, wenn
auch ungern, zu den neuen Vorſchlägen entſchloſſen habe und bat
um die Zuſtimmung der ſozialdemokratiſchen Fraktion. Die Ver
r der Fraktion behielten ſich die ſachliche Entſchei-
dung vor.

er Matteotti-Prozeß.
Chieti 20. März.

Verlauf des Prozeſſes gegen die Matteotti-Mörder ge-
ſtaltet ſich mehr als eigenartig. Wer ihm beigewohnt hat, ohne
etwas über die Vorgeſchichte zu wiſſen, der mußte zu der Auf-
faſſung kommen, daß kier gegen einen gewiſſen Matteotti ver-
handelt wurde, der aus irgendeinem Grunde ſich dem Arm der
Gerechtigkeit zu entziehen für gut fand. Denn von den Ent-
laſtungszeugen haben wir kaum etwas anderes gehört als An-
griffe auf den Mann, deſſen Abweſenheit doch bei dem beſten
Willen nicht ihm zur Laſt gelegt werden kann. Es iſt eine pro-
zedurale Regel, daß der Angeklagte in eontumacia keinen Ver-
teidiger hat. Jn dieſem Sinne war Matteotti während des erſten
Verhandlungstages ein Angeklagter.

Ein früherer Präfekt von Rovigo, dem Geburtsort Matteottis,
hat des Langen und Breiten ausgeſagt, daß Matteotti für ihn
der am meiſten zu fürchtende Umſtürzler der Provinz war und
er ſich während des Krieges bei einer patriotiſchen Demonſtration
im Provinzialrat als Jnternationaliſt erklärt habe. Er hat ſeinen
Ausſpruch wiederholt: „Wenn mein Parteivorſtand den Aufſtand
beſchlöſſe, dann würde ich als erſter das Landvolk aufwiegeln“,
und „Jhr könnt mich verurteilen, aber meine Ueberzeugung
werdet ihr nicht ändern“.

Auf einem anderen Blatt ſtanden die Behauptungen, durch die
Matteotti als Geſchäftspolitiker erſcheinen ſollte, er, dem ſein
politiſches Wirken nichts eintragen ſollte als eine Grube, in
der man ihn nackt im Walde verſcharrte. Wenn in ſeiner Pro-
vinz geſtreikt wurde, ſo wurde auf den Gütern Matteottis ge
arbeitet, ſagt der Herr Präfekt und fügt hinzu, daß es den Ar-
beitern nicht beſſer ging als den übrigen, daß ſie aber vor
Matteotti Angſt hatten. Dann hat dieſer „Geſchäftspolitiker“
verhindert, daß ein gewiſſer Herr Pela in Rovigo zum Welt-
beglücker wurde. Dieſer zweifellos wackere alte Herr hat uns
heute ausgeſagt, daß er die Abſicht hatte, die ſoziale Frage
zu löſen. Er wollte ſein Beſitztum unter den Landarbeitern auf
teilen, und dieſe Welterlöſung hat Matteotti hintertrieben. Nicht
etwa, weil er den Glauben an die Befreiung des Proletariats
durch Parzellierung von Grundbeſitz, der ohne Betriebskapital,
ohne einheitliche Leitung beſtimmt war, durch die kapitaliſtiſche
Oekonomie aufgeſogen zu werden, nicht teilen konnte, nein, nur
weil er ſelbſt Grundbeſitzer war und fürchtete, auch aufteilen zu
müſſen. Das hat man uns haarklein bewieſen; denn der Löſer
der ſozialen Frage hat einen anderen ſozialiſtiſchen Abgeordneten
befragt, den Genoſſen Soglig, und dieſer war für die Aufteilung.

Der

„War Soglia auch Grundbeſitzer?“ fragte Farinacci mit in-
tellektuellem Adlerblick. „Er war Volksſchullehrer!“, lautet die
Antwort, und der Frager erwidert: „Das genügt mir.“

Die Entlaſtungszeugen Violas ſagten wenig, die Malacrias
wurden ſehr kurz abgetan. Poveromo hat keine Entlaſtungs-
zeugen. Er fühlt ſich im Käfig als Angeklagter ebenſo gemüt-
lich wie im Gefängnis, er iſt eine Rinnſteinpflanze, die
überall gedeiht. Eine verfſönliche Tragik könnte man
vielleicht in dem Schickſal Malacrias ſehen, den ſicher keine innere
Vorbeſtimmung, ſondern ein Wirbel äußeren Geſchehens in ein
Verbrechen verwickeln konnte, wie das ihm zur Laſt Gelegte.

Am Schluß ſei noch die ſehr energiſche Haltung hervorgehoben,

Bereins-Kalender VII

Zurück zu Melhusolem

Freitag 8 Uhr:
Frau ohne Kuss

Sekretariat der SPD. 92
Harz 42/44. Hofgebäude 2 Tr

Fernruf 1029.

ſtets friſch gemahlen,
der SPD., freien Gewerk Ring Aepfel zuwem ättetiger ereine ittwoen 7 Uhr Avfelsuchen geeignet M al h 2 I I t

ſowie der ſozialiſt. Frauen Lohengrin Aprikoſ, PflaumenNzuſammenk t im Bezirb Miſchobſt Back- Nur voch bis Donnerstag:Halle Merſeburg Donnerstag s Dhr: artikel, Schmelz-
Erſtaufführung margarine.

F. BReerholdt
Bechershof 8 a. Markt
Inhb.: Ernst Viehweg.

mit der der Präſident 2 Frage über die Ueberwachung der
Gefangenen in der Unterſuchungshaft als unſtatthaft abwies.
Die Verteidigung vertritt den Standpunkt, daß die Angeklagten
ſtrenger iſoliert worden ſeien, als das Reglement gebietet.

Das Plaidoyer des Staatsanwalts.
Chieti, 23. März. (Radiomeldung.)

Jm Matteotti-Prozeß hielt am Montag der Generalſtaatsanwalt
die Anklagerede. Er bezeichnete alle Angeklagten als ſchuldig der
Teilnahme am Mord. Jhr Alibi hätten ſie nicht genügend nach-
weiſen können. Jedoch verneinte er das Vorhandenſein politiſcher
Beweggründe. Auch eine vorſätzliche Tötung komme nicht in Be
tracht. (1) Freiheitsberaubung, Entführung und Verabreichung
von Rizinusöl ſei in der Zeit der Ermordung Mattevttis an der
Tagesordnung geweſen. (11)

Sport umd piel.
2. Kreis, 6. Bezirk, 1. Gruppe. Handball.

Geſellſchafisſpiele für Sonntag den 28. März:
Sportler: I. Klaſſe:

3 Uhr: „Friſch auf“ I (Nietleben) Minerva I (in Nietleben)
HermannFchte.
ASC. I-- Adler l (Peißnitz). OertelSchwimmer.

4 Sportluſt 1--Achilles (Sportluſtplatz), Wolter-Othello.
II. Klaſſe:

1 Fichte IIl-- Wörmlitz l (Fichteplatz), Achilles.
1 Friſch auf (Nietleben) Achilles II (in Nietleben),

Minerva.
i 1 Löbnitz Othello l (in Teicha), ASC.

2 Diemitz l Ammendorf II (in Diemitz) Sportluſt.
3 Merſeburg 1-Atſas l (in Merſeburg). Ammendorf.

ASC. II Waſſerportverein Ammendorf (Peißnitz), Adler.
1 Askania 1-- Dölau (in Nietleben), Fichte.

Sportlerinnen:
3 Schwimmer Burg bei Magdeburg (Minervaplatz), Fichte.

10 Minerva Giebichenſtein (Minervaplatz), Friſt auf
Nietleben.

3 Sportluſt Kröllwitz (Sportluſtplatz), ASC.
Jugend:

10 „Friſch auf I (Nietleben) Ammendorf I (in Nietleben),
Achilles.

2 Merſeburg Atlas (in Merſeburg) Wörmlitz.
2 Othello 1--Petßen I (Othelloplatz), Kröllwitz.

Schüler:
2 Friſch auf“ (Nietleben)-Minerva (in Nietleben), Ammen-

dorf.
10 Fichte Dölau (Fichteplatz), Atlas.
11 g Ammendorf Achilles (in Ammendorf). Merſeburg.
9 Geeb chenſtein-- Othello (Perßnitz), Askania.

11 Wörmlitz-- Schwimmer (in Wörmlitz), Minerva.
NSC. und 1I muß die Zeit noch angeben.

2

Verbindlich.
Am Donnerstag, dem 25. März, findet abends z8 Uhr im Volks

park“ eine wichtige Spielausſchußſitzung ſtatt. Desgleichen eine
Mannſchafts ſitzung beider Städte- Mannſchaften (Sportler und
Sportlerinnen). Alles hat pünktlich zu erſcheinen, da wichtige Tages
ordnung.

Die nächſte Handballbörſe findet am 31. März, abends 8 Uhr, im

„Volkspark“ ſtatt. A. Moſebach.
Jahn I (Merſeburg) Waſſerſport I (Ammendorf) 2:1.

Das Spiel begann um 3 Uhr in Merſeburg. Man merkte bald,
daß Jahn l überlegen war. Aber es gelang den Gäſten dennoch,
das erſte Tor zu erzielen. So blieb das Spiel zur Halbzeit 1: 0 für
Waſſerſport l. Nach Halbzeit ſetzten beide Mannſchaften alles daran,
um möglichſt günſtig aus dem Kampf zu gehen. Es gelang Merſeburg
bald auszugleichen, dem bald ein weiteres Tor ſolgte. Mit dem

3Volkxtuge
Jungſozialiſten. Die Mittwoch Veranſtaltung

fällt aus. Wir erwarten aber daß die Mitglieder in
der Generalverſammlung der Partei reſtlos erſcheinen.

SAJ. Heute abend pünktlich um 8 Uhr: Sporech-
chor. Erſcheiren eines jeden iſt unbedingt notwendig.

Aus dem Bezirk
Hol weißi Donnerstag den 25 März, abends s Uhr,pig. im Lokal Kittelmann Mitgliederver-
ſammlung Lichtbilder- Vortrag des Geroſſen Fiſcher
Um zahlreiches Erſcheinen wird gebeten. Gäſte ſind
willkommen

III VIIIII Kot-Gols
(Buno der repubiik. riegsteilnenmer)
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Tageskasse ab 11 Uhr.

Viele Aner
Zu

Stande 2:1 für Jahn trennten ſich die Gegner.
war vor eine leichte Aufgabe geſtellt. da beide aSpiel vorführten. Nur müſſen ſich die Mannſchaften vefleißigen,
mehr Ruhe beim Spiel zu halten. Jn der zweiten Hälſte pielte
Jahn nur mit 10 Mann, da ein Spieler ohne Grund das uel

feld verließ. vRaffball.
Seeben l Sennewitz l 8:3.
Sceben II Sennewitz II 3:3.

Arbeiter-Keglerbund, Bezirt Halle
Spiel am 28. März:

Lieskau Schiepzig 9 Uor vorm.
Spiel vom 21. März:

Freien Lauf (Halle) Nauendorf 2:0.

Arbeiter-Radfahrer-Bund. „Solidarität“,
Gau 17. Beziri 19.

Am 14. März fand eine außerordentliche Bezirkskonferenz in
Wählitz ſtatt. Der Bezirk verzeichnet eine Mitgliederzahl von
436. Das diesjährige Gaufeſt findet am 31. Juli und Auguſt
in Weißenfels ſtatt. Zum w am 18. April wurde Wilhelm
Scheibe (Wählitz) gewählt. Gauleiter Bandermann (Halle) gab
einen ausführlichen Bericht über Bundesangelegenheiten, dem eine
rege Diskuſſion folgte.

Bez.

Werbeabend in Oberröblingen.
Ein gelungener Abend war der vom Spielmannszug des 6. Be

zirks Oberröblingen a. S. veranſtaltete Werbeabend am 20. März.
Der Männerchor leitete den Abend ein, worauf abwechſelnd
Konzertſtücke, rkythmiſche Sportrerübungen, Fackelſchwingen, 'or-
träge des Frauenchors, Schattenbilder uſw geboten wurden. Der
Abend hat das Können der Arbeiterſchaft im beſten Lichte gezeigt.

Um die Bundesmetſterſchaft.
Alljährlich werden die Fußball piele des Arbeiter Turn und

Sportbundes bis zur Bundesmeiſterſchaft ausgetragen. Die
Vorrunden'piele nehmen ihren Anfang, nachdem die Bezirke und
Kreiſe ihre Beſten feſtgeſtellt haben. Gegenwärtig wird um die
Meiſterſchaft der Verbände gefochten. Die Beſten treffen ſich dann
in zwei Vorrunden um die Bundesmeiſterſchaft. Die aus den Ver-
bänden ermittelten Sieger ſpielen darauf um die Bundesmeiſterſchaft
des Arbeiter-Turn- und Sportbundes. Am 28 März finden in den
Verbänden die wichtigſten Ausſcheidungskämpfe ſtatt. Es
pielen im Mitteldeutſchen Verband Dresdner Sportverein 1910 gegen
Freie Turner Braunſchweig in Dresden; in Süddeutſchland,
vorausſichtlich in Mannheim, Nürnberg-Schweinauy gegen Frank
furt-Weſtend im Nordweſtdeutſchen Verband ſtehen ſich in
gegenüber BochumLaer und Kaſſel-Bettenhauſen 1895 und endlich
im Oſtdeutſchen Verband Stettin gegen ForſtSüden. Als ausſichts
reiche Bewerber für die Bundesmeiſterſchaft gelten Sportverein 1910-
Dresden (Bundesmeiſter 1923 bis 1925), Weſer 08 Bremen und
Nürnberg-Schweinau.

n den Ausſcheidungsſpielen um die Fußballverbandsmeiſterſchaft
trafen am Sonntag die Meiſter des dritten Kreiſes Union- Neumünſter
und des 11. Kreiſes Weſer 08-Bremen in Bremen aufeinander.
Das vor einer mehrtauſendköpfigen Zuſchauermenge vorgeführte Spiel
endete mit einem 5: 1-Sieg für Bremen.

Die Gaubundesmeiſterſchaften der Gaue Lübeck, e w Bremen
und Hannover des Arbeiter-Radfahrer-Bundes „Solidarität“
werden Oſtern im Konzerthaus in Hannover ausgetragen.
Rahmen des damit verbundenen Gaubundfeſtes finden auch Reigen
und Kunſtfahren ſowie Radballſpiele ſtatt. Am Oſterſonntag wird
ein großer Radfahrerfeſtzug durch die Stadt veranſtaltet ihm ſchließt
ſich ein Maſſenreigen auf dem Welfenplatz an.

Freier Wafferſportverein, Halle. Mittwoch, den 24. abends
i 8 Uhr, in der Wohnung des Sportgenoſſen Oertel, BöllbergerWeg 6, Vorſtandsſitzung des geſamten Vereins.

J

Kruschen-Salz reinigt das Blut, beugt Ablage-
rungen und Schlacken, deren Folgen Rheumatismus
Gicht, Ischias sind, auf ganz natürliche Weise vVor,

kKurhaus Wittekind
Morgen, Mittwoch. nachm. 4 Uhr:

Verlangen gleichzeitig ist die Verdauung in guter Ordnung.
Kruschen-Solz erfrischt die inneren Organe (Leber,

vom Hallischen Sintonie- Orechester. Nieren, Magen), und verschafft Ihnen Energie und
Leitung: Benno Vlätz.

1298 Abends 8 Uhr 1792
Lebensfreude.
Kruschem-Salz, eine kleine Messerspitze voll in warmem

Nehmen Sie deshalb jeden Morgen

Geselgchaftsahend mit Tun

EFintrittspreise.
Im Trokadero:

Küpstlerkonzert
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Eintritt trei!
Kein Weinzwang!

u

Tisch-Lampen
für elektriſch

von 8.50 Mark an
G. Broſe 394

Gr. Sandberg 8

Für Händler!
Vorteilhaft. Einkauf
an Sehunhereme u.
Ledertett 1772

Schuheremefabrik

Fisebem,Lutherſtraße 4.

Orts gruppe Halle
2. Abteilung. Freitag, den 26. März, abds. 8 Uhr,

in „Schmelzers Höhe“: Zu'ammenkuntt. Alle Funktio-
näre zur Stelle Einteilung für Sonnabend. Muſik
ruppe ebenfall? Freitagabend.

Swmsfüwge Vereime
h Freier Sängerchor laſſe

Die Mitwirkung zu der am Sonntag, dem
28. März, vorm 10 Uhr, in der Kloſterſchule

ſattfindenden „ugendweihe ſowie das bevorſtehende
Früljahrskonzert verpflichten jeden Sänger, pünktlich
die Uebungsſtunde zu be uchen.

Stempel mitrenaſtszweig,

1881

Zum Wohlfahrtsbezirksvorſteher für
den 11. Bezirk iſt der Kaufmann Walter
Hetſch, Rathausſtraße 2/3, gewählt
worden.

Her Bezirk umfaßt:
Jüdenhof. Vikariatsgaſſe,
und Badergaſſe.

Eisleben, den 16. März 1926.
Der Magiſtrat.

Rathausſtrate,
Glockenſtraße

1786

Wasser. Kaffeeoder Tee (nicht zu schmecken).
In Apocheken und Drogerien M. 3, pro Glas (reicht für 100 Tage).

BEVTHIEN 8 SCHVULTZ G. M. B. H., BERLIF N39, PANKSTRASSE 13 14

Fabriklager für Provinz Sachsen: 1783ALFRED ORTMANN, Leipzig-Stötteritz, Holzhäuserstr. 6, Fernruf 61872
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Stahlmatratzen, Kinderbetten qünſti, an

Der Schiedsrichter
Mannſchaften fares

d e

eder
Partei- und Gewertſchafts-
genofſe kauft ſeine geiſtige
Nahrung nur in ſeiner
Parteibuchhandölung!
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Wir empfehlen unſer reich
haltiges Lager aus ſämt-

lichen Wiſſensgebieten.

Sollsblatt Buchhandlung
Große Ulrichſtraße

eſder Volkzbuchhandlu

Bitterfeld Steinſtraße

entdecken Sie keinerlei Risse und Sprünge
im Leder, wenn Sie Ihre Schuhe mit Erdal
behandeln. Erdal nährt das Leder und erhält
es geschmeidig. Erdal verleiht Ihren Schuhen
Schönheit und langes Leben. Verwenden

Sie deshalb nur noch

Erdäal
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AMalle und aoclßreis.
Halle, den 283. März 10926.

Parteinachrichten.
Heute, Dienstag, dem 23. März, abends 8 Uhr, im „Volkspark“

Kartellzimmer):
Sitzung der Parteifunktionäre.

Tagesordnung: Stellungnahme zur Generalverſammlung.“
I. Donnerstag, dem 25. März, abends 8 Uhr, im „Volks-

art
Generalverſammlung.

Beide Veranſtaltungen ſind von beſonderer Wichtigkeit. Teilnahme

iſt Pflicht. Der Vorſtand.
Sprechchor der SPD. Heute abend 8 Uhr Uebungsſtunde im

Jugendheim, Weidenplan. Uebung zur Jugendweihe. Vollzähliges
Erſcheinen erforderlich.

Wenn der Frühling kommt.
Kaum meint es die Sonne wieder ein wenig gut, ſo beginnt

dort, wo die Häuſer aufhören, an den Landſtraßen und Wald-
rändern, reges Leben. Arbeiter und Angeſtellte ſind es zumeiſt,
die jede Minute ihrer freien Zeit benützen, ihr Gärtchen oder
Stück Pachtland inſtand zu ſetzen. Geſtrüpp, Reiſig, Wurzeln
fallen als Ueberreſte der Vergangenheit den Flammen zum Opfer
und ihre Aſche düngt den ſpröden Boden, deſſen Schollen der kraft
voll geführte Spaten wendet. Denn es geht um Eigenes. Alle
Mühe und Arbeit kommen dem, der ſie anwendet, wieder zugute.
Daher die Freude an jedem Samenkorn, das aufgeht, an jedem
Pflänzchen, das ſich in der Sonne dehnt. Daß aller Anfang ſchwer
iſt, erfahren beſonders diejenigen, die zum erſten Male ihr Stück-
chen Land bearbeiten. Da heißt es Steine zuſammenleſen, roden,
düngen, graben und dergleichen Dinge mehr, die ſcheinbar leicht,
in ihrer Geſamtheit doch eine Menge anſtrengender Arbeit dar-
ſtellen. Aber nicht nur der Ehrgeiz, ſein eigener Landwirt zu
ſein, ſpornt den Gartenbeſitzer an, ſondern er bemüht ſich auch,
in ideellem Wettbewerb mit den Nachbarn ſein kleines Anweſen
ſo ſchmuck als möglich zu geſtalten. Eine ſolide und dabei mög-
lichſt zierliche Laube, Rabatten, ein friſchgeſtrichener Zaun, ſaubere
Wege, ein Brunnen entſtehen mit der Zeit. Zufriedenheit mit dem
Vollbrachten leuchtet aus den Blicken, wenn der friſche Erdgeruch
emporſteigt und nach getaner Arbeit das Pfeifchen angebrannt
und im Abenddämmern der Heimweg angetreten wird. Wer aber
nicht ſo glücklich iſt, ein Stückchen Land ſein zu nennen, der ſtellt
die Blumenkäſten auf den Balkon oder auf das Fenſterbrett und
zieht Kletterbohnen oder Winden, um wenigſtens ein Stückchen
Natur um ſich zu haben.

Die Sonne bohrt mit behenden Fingern an allem, was in der
Natur während des Winters hinter Schloß und Riegel lag und lieb-
koſt das jauchzende Grün der Büſche. Schnupfenrote Menſchennaſen
wittern dem wärmeren Hauch aus Weſten entgegen und unter
nehmungsluſtiger wippen die kurzen Mädchenröckchen über den
Schmutz der Straßen. Jn den Niederungen dringen die jungen

Weidenkätzchen ans Licht, leider oft auch zum eigenen Verderben,
denn das Abreißen junger Weidenzweige gehört zu den Erbübeln
des Städters. Angeſichts der zuſammengeſchrumpften Kohlen
und Holzvorräte wird das kalendermäßige Eintreten des Frühlings
beſonders freudig von dem Profetarier begrüßt. Neues Hoffen
ſchwingt durch die Alltagsmiſere, läßt die Augen der Jungen
blitzen und weckt bei den Alten die Erinnerung an die Zeit der
erſten Veilchen. Und während noch einmal Stürme toſen, ſummen
die Lippen: „Unterm Dach, juchhe, hat der Sperling ſeine Jungen.

Wenn der Frühling kommt P. G.
Er iſt nicht als der herrliche Junge eingezogen, der die Herzen im

Sturm erobert. Froſtig hat er ſeine Karte abgegeben am Sonntag
und ſtolziert heute noch. kalt, abſtoßend, durch die Tage. Und nachts
ſcheint er ſich, der Verräter, mit ſeinem grimmigen Gegner Winter
zu treffen, um mit ihm die hoffende Menſchheit zu drangfalieren mit
Froſt und Eis.

Daß er's nur nicht zu lange treibt! Sonſt kann's ihm paſſieren,
daß die Bäume die Knoſpenfahnen, die ſie zu ſeiner Begrüßung aus
geſteckt haben, wieder einziehen, und daß die Menſchen ihn ver
wünſchen ob ſeiner Kälte.

Es ſteht zu hoffen, daß er nach dieſem Angriff auf ſeine Ehre
endlich in ſich geht und ſich von der Seite zeigt, die uns an ihm in
jedem Jahr ſo erfreulich berührte.

Sommer-Sonderzüge 1926.
Für die diesjährige Urlaubs und Ferienreiſe kann wieder mit

den ſo beliebten SommerSonderzügen im Juni, Juli und Auguſt
gerechnet werden. Vorteile: rege m nund Rückfahrt, ſchnelle Reiſe ohne Umſteigen nach dem Zielort,
Rückreiſe innerhalb 2 Monaten mit jedem beliebigen Zuge. Jn
Bayern und Süddeutſchland kann Rückreiſe auf einer anderen
Station angetreten werden, Benutzungsmöglichkeit der Rückfahr-
karte iſt erweitert. Alſo erhebliche Verbilligung und Erleichterung
der Sommerreiſe, dabei aber nur Hinfahrt an einen beſtimmten
Zug, Tag und Zielort gebunden.

Im Reichsbahnbezirk Halle werden vorausſichtlich fol
gende Sonderzüge zur Verfügung ſtehen:

1. Nach der Oſtſee. Von Leipzig und Halle am 19. Juni nach
Stralſund Rügen und Swinemünde Carlshagen; am 2. und
10. Juli je ein Zug nach Richtung Stralſund Rügen, Carlshagen
und Misdroy Kolberg Stolpmünde; am 17., 24. und 31. Juli
ſowie am 14. Auguſt nach Rügen und Carlshagen. Kartenverkauf
bei allen Zügen auch in Bitterfeld und Wittenberg. Von Leipzig
und Halle über Magdeburg am 3. und 10. Juli nach Warne-
münde.

2. Nach der Nordſee und Lübeck Kiel. Von Leipzig und
Halle über Magdeburg am 2. Juli nach Hamburg und Bremen,
am 3. Juli nach Hamburg und Lübeck Kiel, am 9. und 11. Juli
nach Hamburg, am 10. Juli nach Bremen und Lübeck Kiel.

3. Nach dem Rheinland. Am 7. Juli und 7. Auguſt Zug von
Breslau mit Kartenverkauf in Kottbus, Leipzig und Halle.

4. Nach Baden und Württemberg. Von Leipzig und Halle am
3. und 10. Juli nach Baſel Konſtangz und Stuttgart Fried-
richshafen. Von Berlin im Juni und Juli mit Kartenverkauf in
Wittenberg und Bitterfeld und teilweiſe auch in Leipzig und Halle.

5. Nach München. Von Halle am 12. und 19. Juni, am 2. und
3. Juli, am 17. und 31. Juli und am 1., 2, 7., 14. und 15. Auguſt.
Von Peſſau und Bitterfeld am 3. Juli. Von Kottbus am 3. Juli
mit Kartenverkauf in Falkenberg und Torgau. Von Berlin im
Juni, Juli und Auguſt mit Kartenverkauf in Bitterfeld und
Wittenberg.6. Nach Thüringen. Von Breslau nach Eiſenach am 7. Juli mit
Kartenverkauf in Falkenberg und Torgau.

7. Nach dem Rieſengebirge. Von deipsig und Halle am
10. Juni, Kartenverkauf auch in Eilenburg, Torgau und Falken-
berg.z Nach Oſtpreußen (Jnſterburg). Von Leipzig und Halle

am 3. Juli und nach Bedarf nochmals am 10. Juli, Kartenverkauf
auch in Torgau und Falkenberg.

Zweites Blatt. Dienstag, den 23. März

Planmäßige Giedlungsarvbeit.
Sitzung des Gefamtſiedlungsausſchuſſes für den mitteldeutſchen Jnduſtriebezirk.

Unter erfreulicher Beteiligung der Behörden und maßgebender
Perſönlichkeiten der mitteldeutſchen Wirtſchaft tagte im Vortrags-
ſaal der Moritzburg zu Halle der Geſamtſiedlungsausſchuß
für den engeren mitteldeutſchen Jnduſtriebezirk. In ihm ſind be
kanntlich alle Siedlungsausſchüſſe des Regierungsbezirks Merſe
burg in gemeinſamer Arbeit zuſammengeſchloſſen, die durch Auf
ſtellung von Flächenaufteilungsplänen eine Regelung der Boden-
wirtſchaft betreiben unter Berückſichtigung aller Verhältniſſe und
r des Verkehrs, des Bergbaues, der Jnduſtrieſiedlung
und der Wohnſiedlung. Der Vorſitzende, Regierungspräſident
Krützner, gab einen Ueberblick über das, was im Laufe eines
Jahres von den einzelnen Siedlungsausſchüſſen und vom Geſamt-
ſiedlungsausſchuß geleiſtet worden iſt.

Der Dezernent für das Wohnungs und Siedlungsweſen bei der
Regierung in Merſeburg Regierungs u. Baurat Fiſch, berichtete
dann über die Fortſchritte der Arbeit im einzelnen und über die
Erfahrungen, die inzwiſchen geſammelt worden ſind. Er ſtellte
feſt, daß ſich das Vertrauen zu der Planbedrbeitung im letzten Jahr
erfreulich gemehrt hat. Die Planarbeiter werden als ſachverſtän-
dige Gutachter und Berater in Bebauungsangelegenheiten mehr
und niehr von den Gemeinden herangezogen. Aus den ausgeſtell
ten zahlreichen Plänen geht hervor, welches Maß von Einzelarbeit L
bereits geleiſtet worden iſt. An Hand von Lichtbildern erläuterte
der Vortragende einzelne Ergebniſſe der Verkehrsſtatiſtik und ging
auf den Zuſammenhang der hohen Siedlungstendenzen mit der
induſtriellen Entwicklung ein. Eine ganze Anzahl Lichtbilder, die
Straßendurchbrüche, Verkehrsſchwierigkeiten und anderes zeigten,
trug weiter zur Erläuterung beſtimmter Ziele der Planbearbeitung
bei. Umfangreiche Sachverſtändigenarbeit iſt noch notwendig, um
beſondere Fragen der Planung reſtlos zu löſen, insbeſondere die
waſſer wirtſchaftlichen Fragen, die induſtrielle Waſſerverſorgung,
Abwäſſerbeſeitigung, Trinkwaſſerverſorgung, ferner Elektrizitäts-
verſorgung, Gasfernverſorgung uſw. Von beſonderem Intereſſe
war die Mitteilung, daß der Freiſtaat Anhalt gleichfalls eine
Landesplanung durchführt und ſich zu dieſem Zweck dem Geſamt-
ſiedlungsausſchuß angeſchloſſen hat. Hier liegt ein begrüßenswertes
Beiſpiel vor, wie über die verwaltungsmäßigen Grenzen der
Länder hinweg Planungen entſtehen können, die der gemeinſamen
Wirtſchaftsentwicklung Rechnung tragen. Durch Annahme einer
ſozialdemokratiſchen Entſchließung hat auch der Provinziallandtag
dieſen Zuſammenſchluß gefordert.

Dann ſprach Dr.-Jng. Herwegen, der Vertreter des Berg-
baues, über das preußiſche Städtebaugeſetz mit Berückſichtigung
der bekannt gewordenen Abänderungsvorſchläge und ſeine Nutz-
anwendung auf die Planung des mitteldeutſchen Jnduſtriebezirks.
Er entwickelte bei dieſer Gelegenheit ein großes Programm der
Landesplanung. Wirtſchaftkiche und ſoziale Verhältniſſe ſollen
in gleicher Weiſe aus dieſen Arbeiten Nutzen ziehen. Der Entwurf
des Städtebaugeſetzes ſei an ſich viel umſtritten, aber nur
.deshalb, weil die vielen Kritiker des Geſetzes bei Prüfung ſeiner
Beſtimmungen von ihren Sonderintereſſen ausgehen, und nicht
ron volkswirtſchaftlichen und ſozialen Erwägungen. Die ver-
ſchiedenſten Jntereſſentengruppen, wie die Vertretungen der
Städte, der Landgemeinden, der land wirtſchaftlichen Organi-

ſationen, der privilegierten Verkehrseinrichtungen, der induſtriellen
Produzenten und der Privateigentümer im allgemeinen, übten
nur negative Kritik, weil ſie zumeiſt den großen Nutzen der
Planarbeiten noch keineswegs erkannt haben. Um ſo erfreulicher
ſei es, feſtzuſtellen, daß im Geſamtſiedlungsausſchuß für den
mitteldeutſchen Jnduſtriebezirk durch ſtändige perſönliche Fühlung
der Vertreter von Behörden und Privatwirtſchaft ſowie durch
ſelbſtverſtändliche Mitarbeit aller jenes Vertrauen Platz gegriffen
habe, das die beſte Stütze für die gedeihliche Fortentwicklung der
Arbeiten bilde. Aus ſeiner Erfahrung heraus könne daher der
Geſamtſiedlungsausſchuß den großen Gedanken des Städtebau-
geſetzentwurfs nur bejahen, wenn auch natürlich Einzelfragen noch
einer Klärung bedürften. Städtebau bedeute mehr als ein bloßes
negatives Reglementieren, er ſei vielmehr eine poſitive ſchöpferiſche
Aufgabe zum Beſten von Volk und Wirtſchaft.

Landtagsabgeordneter Meincke ergänzte dieſe Ausführungen
und nannte einige beſondere Anforderungen, die an das neue
Städtebaugeſetz zu ſtellen wären. Dem Geſamtſiedlungsausſchuß
empfahl er dringend, auf den Landtag im Sinne einer ſchleunigen
und zweckmäßigen Behandlung des Städtebaugeſetzes einzuwirken.
Regierungspräſident Grützner betonte, daß eine Hauptaufgabe des

andtags darin beſtehen werde, die bereits geleiſtete Ar-
beit des mittel deutſchen Geſamtſiedlungsaus-
ſchuſſes im Geſetz feſt zulegen, damit dieſe Ar-
beit erhalten bleibt. Darüber hinaus gab er zu erwägen,
ob das Beiſpiel des mitteldeutſchen Jnduſtriebezirks nicht als
Grundlage für die im Städtebaugeſetz vorgeſehene Bearbeitung
von Flächenaufteilungsplänen herangezogen werden könne. Jeden-
falls ſei im Merſeburger Bezirk praktiſch erwieſen, daß ſelbſt
weitgehende Siedlungsaufgaben lediglich durch
die vorhandenen Staats- und Gemeindebehör-
den gelöſt werden könnten, alſo ohne die Schaffung neuer
Behörden mit neuen Beamten.

Grundſätzliches zur Landesplanung in Deutſchland und im Aus-
lande behandelte Regierungsbaumeiſter a. D. Lehweß, Plan-
bearbeiter des Siedlungsausſchuſſes Wirtſchaftsgebiet Weißenfels-
Zeitz. Jn allen Kulturländern, wo eine ſtarke Zuſammendrängung
von Menſchen die bekannten wirtſchaftlichen und ſozialen Schäden
zur Folge gehabt, ſeien vereinzelt Beſtrebungen aufgetreten,
die eine einheitliche Regelung in der Anordnung der Flächen für
Jnduſtrieſiedlung, Wohnſiedlung und Verkehr verfolgten. Eine
Vereinheitlichung der ſtädtebaulichen Materie der einzelnen Länder
iſt ſehr zu befürworten, da nur ſo Pläne aufgeſtellt werden können,
die den volkswirtſchaftlichen Notwendigkeiten der Landesplanung
über die Ländergrenzen hinweg Rechnung tragen. Der Vertreter
der Kreishauptmannſchaft Leipzig legte dar, daß in Sachſen der
Siedlungsplan als Staatsaufgabe angeſehen wird.

Regierungspräſident Grützner faßte zum Schluſſe die Aus-
führungen der Redner und die Ergebniſſe der Ausſprache dahin
zuſammen, daß auch dieſe Sitzung des Geſamtſiedlungsausſchuſſes
dazu beigetragen habe, das Verſtändnis für die Aufgaben der
Landesplanung und für das bisher Geleiſtete zu vermehren. Als
Zeitpunkt des Abſchluſſes der Tätigkeit des Geſamtſiedlungsaus-
ſchuſſes für Mitteldeutſchland bezeichnete er den 1. April 1927.

.GwESSSGnaaaaaaaanetwtumraee,GenaaaaaaaaaaaaaaaaaaaiaAiäàsSk—arsckcksSGiGwnuÜn
Mit dieſer Bekanntgabe will die Reichsbahndirektion Halle dem

Publikum ſchon jetzt die Auswahl der Sommerreiſe erleichtern.
Geringe Abweichungen Bleiben bis zur endgültigen Veröffent-
lichung Anfang Mai vorbehalten.

Von der Volfshochſchule.
Der Verwaltungs- und Stüudienausſchuß der Volks-

hochſchule Halle tagten in der letzten Woche unter Vorſitz von Herrn
Stadtſchulrat Dr. Truſchel bei reger Beteiligung der Hörerſchaft
Der Verwaltungs- und Wirtſchaftsbericht wurde von Herrn Unwer-
ſitätslektor Dr. Wittſack gegeben. Er ſagte, daß die wirtſchaftliche
Lage im großen und ganzen befriedigend zu nennen iſt. Faſt alle
Kurſe konnten durchgeführt werden. Die Beſucherzahl war im Ver-
hältnis zum letzten Trimeſter noch geſtiegen. Sie betrug 2527 Hörer.
Den Studienausſchuß beſchäftigte hauvtſächlich der neue Arbeits-
plan für das im Mai beginnende Trimeſter. Er enthält 31 Arbeits
gemeinſchaften und Kurſe. Wie immer im Sommer-Arbeitsplan
wird auf Führungen und Beobachtungen in der Natur auch diesmal
großer Wert gelegt Wieder iſt eine gemeinſame Fahrt im Jum
vorausſichtlich nach Wörlitz, geplant. Die Verſammlung gab einige
neue Anregungen und genehmigte den vorgelegten Plan. Der Studien-
ausſchuß-Sitzung war eine ſtark beſuchte der geſamten Hörerſchaft
vorausgegangen. Hier beſchäftigte man ſich in der Hauptſache mit
dem Vorlejungsplan der kommenden Trimeſter.

Schwurgerichtsſitzungen finden hier vom 23. bis 27. März ſtatt.
Es kommen fünf Meineidsfälle ünd eine Urkundenälſchung, verbunden
mit wiſſentlich falſcher Anſchuldigung und Meineid, zur Verhandlung

Die Vorbereitungen zur Reichsgeſundheitswoche Ende April
machen es notwendig, daß der Dienſt in den ſtädtiſchen Säuglings
Fürſorgeſtellen um 10 Uhr beendet iſt. Es wird deshalb den be
ſuchenden Müttern dringend geraten ſchon etwas vor 49 Uhr in
den Dienſtſtellen zu erſcheinen, weil um 10 Uhr die dienſttuenden
Aerzte die Dienſtſtelle zu anderem Dienſt verlaſſen müſſen.

Lebensmüdigkeit. Geſtern vormittag verſuchte auf der Jägerbrücke
ein 24jähriges Mädchen ſich mit einem Raſiermeſſer die Pulsadern
durchzuſchneiden. Die Lebensmüde, die die Tat aus Liebeskummer
begehen wollte, wurde von einem hinzukommenden Mann an ihrem
Vorhaben gehindert und der Polizeiwache in jeführt, von wo ſie durch
ihre Mutter abgeholt wurde. Am gleichen nachmittag unternahm
ein 31 jähriger Mann den Verſuch mit ſeinen drei Kindern im Alter
von 1 bis 4 Jahren hinter der Kröllwitzer Papierfabrik am Saale-
anger in die Saale zu gehen. Er konnte ſein Vorhaben nicht zur
Durchführung bringen, da er von einem benachrichtigten Polizei
beamten hieran gehindert wurde. Die Tat iſt auf Familien ſtreitig-
keiten zurückzuführen.

Ruf eines halliſchen Arztes. Privatdozent für Ohren- Naſen-
und Kehlkopikrankheiten Dr. med. Nühsmann wurde an Stelle des
ausſcheidenden Geheimrates Hausberg zum Leiter der Hals-, Naſen-
und Ohrenklintk der ſtädtiſchen Krankenanſtalten in Dortmund berufen.
Dr. Nühsmann wird den Ruf annehmen.

Die verſchandelte Rückſeite. Ein Stoffräuber ſchnitt einem Mädchen
auf dem Jahrmarkt ein größeres Stück Tuch aus dem Mantel, ohne
daß die alſo Mißhandelte es bemerkte. Erſt zu Hauſe wurde ſie ge
wahr, daß ihr auf der Rückſeite „etwas“ fehlte. Die Kälte war geſtern
zwar gewaltig, aber ſo ein junges Mädchen macht ſich wenig aus dem
ſcharfen Wind, wenn es ihr um die vom Mantel entblößte
Rückeite pfeiſt. Mit dem Eintritt wärmeren Wetters dürfte der
Stoffräuber ſein Handwerk aufzugeben gezwungen ſein denn über
ſchüſſigen Stoff wird er an den modernen Frühlings-Kleidchen kaum
noch entdecken können.

Vorſicht auf der Fahrſtraße! Auch in der Magdeburger Straße
forderte ein Motorrad ſeine Beute. Ein Mann wurde angefahren
und. zu Boden geworfen Da er glücklicherweiſe ohne Verletzung
davonkam. konnte er ſeine Weg alsbald fortſetzen. Nur das Rad
hatte einige leichte Abſchü. Angen erlitten. Von einem weniger
gefährlichen Vehikel (Fahrrad) wurde eine Frau in der Gr. Klaus-
ſtraße erfaßt. Sie mußte zwar ebenfalls mit dem Erdboden Be
kanntſchaft machen,, hatte aber außer kleinen Abſchürfungen keinerlei
leiblichen Schaden zu verzeichnen.

wobei es eine ſtarkblutende Kopfwunde davontrug.

Das Spielen der Kinder auf der Straße hatte geſtern wieder einen
Unfall zur Folge. Jn der Mansfelder Straße wurde ein 4 jähriges
Mädchen von einem Kraftrade erfaßt und zu Boden geſchleudert.

trifft keine Schuld.

Schreckenstat eines Geiſteskranken.
Jn Trebnitz bei Könnern hat der Arbeiter Schulſchenk, der

ſchon längere Zeit an Wahnvorſtellungen litt, am Sonntag im Zu
ſtand geiſtiger Umnachtung ſich ſowie ſeine Frau durch Meſſerſtiche
ſchwer verletzt. Beide wurden der halliſchen Klinik zugeführt. Schul
ichenk iſt noch im Laufe des Montags verſtorben, während ſeine
Frau hoffnungslos darniederliegt.
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Könnern. Werbeabend des Reichsbanners Schwarz-Rot Gold. Ein von der hieſigen Ortsgruppe veranſtalteter
Werbeabend erfreute ſich außerordentlich guten Beſuches. Der

von 1848 und des unvergeßlichen Trompeters der Revolution
Ferd. Freiligraths, dem Dichter unſeres Bundesliedes. Zur Auf-
jührung gelangte das Drama Die Waffen nieder“, das bei gutem
Zuſammenſpiel lebhaften Beifall erntete.

Wettin Weltliche Schule. Unſere zweite Verſammlung zur
Begründung einer weltlichen Schule war von unſeren Parteimitgliedern
gut beſucht. Genoſſe Görſch (Halle) begründete in veritändlicher.
ſaßlicher Weiſe unſere Forderung auf eine weltliche Schule. Die
meiſten Verſammlungsbeſucher waren überraſcht durch die Darlegungen
des Referenten, der es verſtand, in überzeugender Weiſe den
kapitaliſtychen Klaſſencharakter der bisherigen Schule zu zeichnen.
Die eingeladenen Lehrer hatten es vorgezogen, der Verſammlung fern
zu bleiben, die wiederum zu einem Erfolg für deu Gedanken der
weltlichen Schule wurde.

Aus dem Gerichtsſaal.

geſetzt.

des Hausbeſitzers zuſammen.

Vier Jahre Zuchthaus für einen Einbruchsdiebſtahl.
Der ſchon mehrfach wegen Einbruchsdiebſtahls

und verurteilte ihn zu vierJahren Ehrverluſt und Stellung unter Polizeiaufſicht

Dem Fahrer

Begrüßungsredner gedachte in kurzen Worten der Freiheitskämpfer

„Es kann der Frömmſte nicht in Frieden leben
Der Maurer und Hausbeſitzer Paul Richter in der Eichendorff

ſtraße ſteht mit ſeinen Mietern in keinem beſonders guten Ver-
hältnis. Schimpfereien, Beleidigungen und Bedrohungen ſcheinen
hüben wie drüben nichts mehr Außergewöhnliches zu ſein. Eines
Tages aber gingen aus den Schimpfereien Gewalttätigkeiten her-
vor, wobei der Maler Stahlmann von dem Hauswirt und deſſen
Sohn ſchwer mißhandelt wurde. Der Hauswirt hatte es durch-
geſetzt, daß der Mieter Stahlmann exmittiert wurde. Die Möbel
ſtanden unten im Hof und waren dem regneriſchen Wetter aus

Ein anderer Mieter erbot ſich, einige Möbelſtücke in
ſeiner Wohnung unterzubringen, da Stahlmann vom Wohnungs-
amt keine andere Wohnung zugewieſen worden war. Als Stahl
mann vom Polizeipräſidium zurückkehrte, traf er mit der Frau

Auf einen Wortwechſel zwiſchen
den beiden kam der Hauswirt mit ſeinem Sohne herbei, die ſich
über Stahlmann herſtürzten, dieſen an den Beinen die Treppe
herunterzogen und ſo ſchwer mit gefährlichen Werkzeugen miß-
handelten, daß er acht Tage der Arbeit fernbleiben mußte. Jn
der Schöffengerichtsverhandlung ſtellten der Hausbeſitzer und ſein
Sohn den Vorgang ſo dar, daß ſie die Angegriffenen geweſen
ſeien, während die Zeugen das Gegenteil behaupteten. Das Ge
richt verurteilte den Hausbeſitzer und ſeinen Sohn wegen gemein
ſchaftlicher ſchwerer Körperverletzung zu je 30 Mk. Geldſtrafe.

vorbeſtrafte
Schuhmacher Hermann Kage aus Halle war in der Nacht zum
ſo. Dezember 1925 in das Abzahlungsgeſchäft Libau u. Fränkel
in der Merſeburger Straße eingedrungen, um Kleidungsſtücke zu
entwenden. Einen Teil derſelben hat er verſchenkt, den anderen
verkauft. Vor dem Schöffengericht beſtritt er dieſen Einbruchs
diebſtahl; die Sachen will er vielmehr in Berlin gekauft haben.
Das Gericht hielt ihn durch die Zeugenausſagen für überführt

Jahren Zuchthaus, zehn
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Der Sinn des kommuniſtiſchen Spektakels.
Was nach dem der Verhandlungen die wenigſten

erwartet hatten, iſt noch möglich geworden: Der Provinzial
landtag konnte jeratungen noch am Sonnabend nde
bringen. Die sverſuche der Kommuniſten ſcheiterten
an dem geſchloſſenen Willen der Landtagsmehrheit, ſich in der

Erledigung der Arbeiten nicht länger behindern zu
aſſen. Unter welchen Umſtänden die Arbeit zu Ende geführt

wurde, haben wir bereits kurz r Die kommuniſtiſche
Preſſe unternimmt nun den Verſuch, die von der kommuniſtiſchen
Fraktion betriebene, völlig ſinnloſe Obſtruktion als eine „Ver
n durch die bürgerlich-ſogialdemokratiſche Mehrheit“
umzufälſchen. Lediglich aus dieſem Grunde wollen wir uns ein

mit dem Gebaren dieſer Herren ein wenig beſchäftigen.
Je nachdem ſich die „revolutionäre Welle auf dem Wellenkamm

oder im Wellental“ oder, um einen anderen Ausdruck der bolſche
wiſtiſchen Phraſenideologie zu n „im Zuſtand von Ebbe
und Flut ſich befindet“, gibt das bolſchewiſtiſche Hauptquartier
neue Richtlinien für die Taktik zum Kampfe gegen die Sozial
demokratie aus. Denn der Kampf gegen die Sozialdemokratieiſt den Kommuniſten ja die Haupilade Augenblicklich ſteht die

Parole von der Einheitsfront auf der Tagesordnung, und
wer ihr nicht bedingungslos zuſtimmt, iſt ſicher, daß er von den
Kommuniſten als hundsgemeiner Arbeiterverräter und abſcheu-
licher Kapitaliſtenſöldling verurteilt wird. Wie die Berliner
Drahtzieher die Einheitsfront auffaſſen, lehrt der Schwindel mit
efälſchten Sammelliſten, zeigt die Lüge von den Einheits-
omitees zum Volksentſcheid, zeigt vor allem aber auch das noch

nie dageweſene Vorgehen der kommuniſtiſchen Fraktion im letzten
Provinziallandtage. Ueber die Schimpfereien und den
Tumult, den die kommuniſtiſche Fraktion im Landeshauſe diesmal
vollführte, bekommt man ein objektives Bild, wenn man die
Stimme einer bürgerlichen Zeitung anführt.

Der „Merſeburger Korreſpondent“ ſchreibt in ſeiner
Nummer 67, nachdem er einiges über dieſe famoſe Sorte Oppo
ſition geſagt hat, folgendes:

„Die Verhandlungen wenn dies Wort anwendbar iſtzeigten an dieſem verhältnismä i kleinen Veiſpiel, wie tief
die Kluft zwiſchen SPD. und D. iſt. Ab und zu ſtießen

eilich die Kommuniſten, namentlich Herr Kaßner, düſtere
rohungen gegen die Bourgevoiſie aus. Aber zu

neun n c doch alle Polemik den Sozia-liſten, den Gemäßigteren, den „Verrätern“, den Ueberläufern,
die kein proletariſches Gehirn mehr hätten, und die nicht mehr
proletariſch ſahen, deren 4 Dng Wünſchen auf eine bourgeoiſe
Lebenshaltung gehe. Auch konnte man wieder beſtätigt ſehen,
daß die handgreiflichſte Methode des Kampfes
die der perſönlichen Angriffe iſt.“

Die Hauptangriffe trafen. ſo führt das der Demokratiſchen
Partei naheſtehende Blatt weiter aus, in der gar den
ſozialdemokratiſchen Präſidenten des Landtages, Oberbürger-
meiſter Beim „Dabei hatte gerade Beims in den bisherigen
Sitzungstagen ein h von Geduld, Nachſicht und menſchlicher
Ueberlegenheit gezeigt, das zu bewundern war.“ Mit Recht ſagt
das Blatt dann weiter, daß die Herren Kommuniſten von den
anderen ſoziale Taten in dem Augenblick verlangen, wo ſie dieſe
bedrohen. Sie verlangen, daß die anderen mit denen verhandeln,
die ſie zu vertreten meinen, und predigen, daß das ganze Syſtem
vernichtet werden müßte. Sie ſtellten Anträge im Provinz-
parlament, obwohl ſie es als „Affentheater“ und „Narrenhaus“
bezeichneten, und gerieten in höchſten Zorn, wenn dieſes Narren-
haus ihre Anträge nicht annahm. Obwohl ſie keinerlei Geſchäfts
ordnung reſpektierten, verlangten gerade ſie peinlichſte Anwen-
dung der Ordnungsbeſtimmungen, wenn einer der nichtkommu-
niſtiſchen Abgeordneten ſich einmal eine Kritik der kommuniſti-
ſchen ktik erlaubte. Der Singſang, der von der kommuniſtiſchen
Fraktion angeſtimmt wurde, als der Landtag, in die Notwehr
gedrängt, ſich eine leider längſt notwendige neue Geſchäftsordnung
gab, wird von den Kommuniſten als große Heldentat geprieſen.
Man grölte im Sitzungsſaale die Jnternationale, weil der Land
tag eine Beſtimmung in die Geſchäftsordnung neu aufnahm, die
folgenden Wortlaut hat:

„Der Vorſitzende kann ein Mitglied, das die Ordnung ver-
letzt, unter Nennung des Namens zur Ordnung rufen.
Fügt ſich ein Mitglied den Anordnungen des Vorſitzenden nicht,
oder verübt es grobe Ungebühr oder wiederholte Verſtöße gegen
die Ordnung, ſo kann es durch Beſchluß des Provin-
zig llandt es aus den Verſammlungen fürdie Daue von zwei Sitzungstagen ausge-ſchloſſen werden. Für die Dauer des Ausſchluſſes ver
liert das Mitglied den Anſpruch auf Tagegelder und ſonſtige
Vergünſtigungen.

Wenn infolge von Ruheſtörungen oder Unruhe der Vor-
ſitzende nicht imſtande iſt, einen ordnungsgemäßen Beſchluß
über den Ausſchluß eines Mitgliedes herbeizuführen, ſo iſt er
berechtigt, den Ausſchluß vorläufig zu verhängen und durch-
ſäprep zu laſſen. Dieſe Anordnungen bedürfen jedoch der Be

ätigung durch den Provinziallandtag in der
nächſten Sitzung. Beſchließt dieſer entgegen den Anordnungen
des Vorſitzenden, ſo hören damit auch die Folgewirkungen für
das betroffene Mitglied auf.“

Landiagsnachlkeſe.

bäude, die vorwiegend Wohnzwecken dienen:

Wie notwendig dieſe Beſtimmung geworden iſt, geht daraushervor, daß der gen hvollkommen machtlos war. Er konnte einen die Würde des Hauſes
verletzenden Abgeordneten wohl zur Ordnearng rufen, aber
weiter nichts Und da die Moskowiter das wußten,
ſchimpften ſie um ſo frecher, wenn ſie einen Ordnungsruf er
hielten. Es iſt unmöglich, die rohen Ausdrücke und beleidigenden
re hier r die von den kommuniſtiſchen mpf-
olden dem Präſidenten entgegengeſchleudert wurden, als er das

Parlament gegen den Terror zu ſchützen verſuchte. Und der
„Merſeburger Korreſpondent“ kat n an recht, wenn er ſagt,
daß der letzte Provinziallandtag manchmal beinahe ſo aus-
nahm wie ein Narrenhaus, als ob in ihm einige von den
unglücklichen Menſchen umhertobten, für die er in den provin
ziellen Heilanſtalten ſorgen ſoll. Unſere raten hat dieſe wilde
t bisher nicht ſonderlich beachtet, we r laubte, ſie würde

1ch bald von ſelbſt abwurſteln. Jhre Tak: and darin, mit
en Moskauer Emiſſären in einem einigermaßen erträglichen

Verhältnis zu bleiben, weil ſonſt die Arbeiterintereſſen zu kurz
gekommen wären. Man hat ſie immer als ſo eine Art armer
irregegangener Schafe betrachtet, die wieder auf den rechten Weg
zu bringen wären. Das war falſchl Aufgabe unſerer auch im
Provinzparlament tätigen Genoſſen wird es ſein, den Draht-
r die mit ihren blöden Hetzereien, undur führbaren An
rägen und Erwerbsloſendeputationen uns „entlarven“ wollen,

die Heuchlermaske vom Geſicht zu reißen. Die Herren werden
dann bald erkennen, daß ſie die betrogenen Betrüger ſind. G. K

Die Wohnungsnot in der Provinz Sachſen.
Nach den Akten des Finanzminiſteriums wurden im Staate

Preußen (ohne Saargebiet) 1928 gezählt: a) Gebäude, die vor-
wiegend Wohnzwecken dienen, 4227 778 (1914 im damaligen
GroßPreußen: 4 566 901), b) Gebäude, die vorwiegend c
lichen r dienen: 1 491 943 (1914: 1 495 249), ebäude,
die nicht zum Grundſteuernutzungswert veranlagt ſind (öffent
liche Gebäude, Kirchen, Schulen, ländliche Stallgebäude uſw.
4359 687 (1914: 4950 5681). Die Gebäude unter a) wurden mit
4 Prozent, die unter b) mit 2 Prozent zum Gebäudeſteuer
nutzungswert veranlagt. Das ergibt für 1928 eine Summe von
3,044 Milliarden (1914: 8,029 Milliarden). Wenn trotz der durch
Abtretung weiterer Gebiete bedingten Verminderung der Ge
bäude, der Nutzungswert doch geſtiegen iſt, ſo dürfte das darin
ſeinen Grund haben, daß während und nach der Kriegszeit die
Gebäude unter b) bedeutend vermehrt und erweitert wurden und
dadurch auch einen höheren Nutzungswert bekamen.

Jn der Provinz Sachſen ſtieg dieſer Nutzungswert von 187
Millionen Mark auf 205 Millionen Mark. 1914 hatte Groß-
Preußen rund 40 Millionen Einwohner. Auf je 100 Einwohner
kamen 11,4 Wohnhäuſer (a). 1928 hatte Preußen (ohne Saar-
gebiet) 86 Millionen Einwohner. Auf je 100 Einwohner kamen
11,7 Wohnhäuſer (a). Wenn trotzdem noch immer ſo große Woh
nungsnot herrſcht, ſo dürfte das wohl darin ſeinen Grund haben,
daß Wohnungsnot bereits in der Vorkriegszeit vorhanden war.
Man hat ſie damals aber nicht geſehen, oder wollte ſie nicht ſehen.
Erſt durch die Wohnungsämter iſt die Aufmerkſamkeit weiterer
Kreiſe auf die furchtbare Wohnungsnot gelenkt worden, unter der
breite Bevölkerungsſchichten zu leiden haben.

Jn der Provinz Sachſen waren 1923 vorhanden (die eingeklam
merten Zahlen ſind die entſprechenden des Jahres 1914) a) Ge-

Reagierungsbezirk
Magdeburg: 182 177 (174 875), Merſeburg: 216 461 (202 471), Er-
furt: 86 744 (82 665) b) Gebäude, die vorwiegend gewerblichen
Zwecken dienen: Re m Magdeburg: 72 271 (67 061),
Merſeburg: 98 317 (88 678), Erfurt: 23071 (10 681) e) nicht
veranlagte Gebäude (öfffentliche Gebäude, Kirchen, Schu
liche Stallungen) Regierungsbezirk Magdeburg:
3 548), Merſeburg: 264 955 (259 564), Erfurt:
120 825)

len, länd-
214 406
123 436

Augen auf und Taſchen zu!
Die Agenten privater Begräbnis- und Lebensverſicherungs

Jnſtitute, beſonders auch die Agenten der verſchiedenen Zeitungs
und Zeitſchriftenverlage mit Abonnentenverſicherungen ſind wieder
cm Werke, um die arbeitende Bevölkerung zum Abſchluß von Ver
ſicherungen bzw. Abonnements zu überreden. Sind die Begräbnis-
kaſſen zumeiſt in der Abſicht gegründet, bei den Begräbniſſen Geld
zu verdienen, ſo haben die privaten r chaften
den Zwetk, Profite für ihre Aktionäre in Geſtalt von Dividenden
herauszuſchlagen, und die Zeitungs- und Zeitſchriftenverlage mit
ihren verlockenden Anpreiſungen ſind darauf eingeſtellt, möglichſt
hohe Profite aus der Abonnentenverſicherung zu erzielen und auf
dem Wege der Verſicherung dem Abonnementsmangel abzuhelfen.
Die Arbeiterſchaft braucht dieſe kapitaliſtiſchen Einrichtuegen nicht;
ſie kann das Verſicherungsbedürfnis bei dem eigenen Unternehmen
der Volksfürſorge, befriedigen. Die Volksfürſorge, das
Unterehmen der deutſchen Arbeiter und Angeſtelltenſchaft, liefert
die Verſicherung zum Selbſtkoſtenpreis, alle Gewinne kommen den
Verſicherten zugute. Die angeſammelten Kapitalien finden als
wertbeſtändige Hpotheken für den Kleinwohnungsbau uſw. Ver
wendung. Wer die Volksfürſorge fördert, dient der Allgemeinheit
und ſich ſelbſt.

309 046 Einzeichnungen.
Gefamtergednis des Donsdegedrens im Regierungsdezirt

Merſeburg.
Das e Ergebnis des Volksbegehrens im Regierungsbegi erſeburg, das jetzt vorliegt, hat die Zahl von

309 046 Eingeichnungen ergeben. Bei der Reichstagswahl am
7. 1924 waren für die drei Linksparteien (SPD., KPD.
und a 302 596 Stimmen abgegeben worden. Es ſind
demnach für das Volksbegehren 6450 Stimmen mehr aufgebracht
worden, als bei der letzten Reichstagswahl für die drei Links-
parteien insgeſamt. Die letztgenannte Ziffer muß jedoch unter
dem Geſichtswinkel betrachtet werden, daß viele ſozialdemokratiſche,
kommuniſtiſche und unabhängige Reichstagswähler aus Scheu
vor dem öffentlichen Verfahren beim Volksbegehren
ſich nicht eingezeichnet haben. Die Zahl der bürgerlichen Reichs-
tagswähler, die ſich gegen die Fürſtenabfindung erklärt haben, iſt
deshalb bedeutend höher einzuſchätzen, als ſie in der rein ſchema
tiſchen Darſtellung des amtlichen Ergebniſſes erſcheint.

Wie ſtark die Scheu vor dem öffentlichen Bekenntnis war, be
weiſen uns einige Städte wie Zeitz und Eisleben, die noch
nicht einmal die Zahl der ſozialdemokratiſchen, kommuniſtiſchen
und unabhängigen Reichstagswähler beim Volksbegehren auf-
gebracht haben. Hier ſind es wohl die Beamten und die ſich
abhängig fühlenden Arbeiter und Angeſtellten,
die trotz ihrer republikaniſchen Geſinnung ſich nicht öffentlich gegen
die Fürſtenabfindung zu bekennen wagten.

Ausgefallen ſind u. a. Hunderte, vielleicht ſogar Tauſende von
Gutsbezirken, wo nicht eine Einzeichnung vorgenommen
wurde, weil der Terror der Gutsherren ſelbſt ſolche Wähler
ron der Einzeichnung abgehalten hat, die bei ſonſtigen Wahlen,
die geheim ſind, ihre Stimme einer Linkspartei gegeben haben.

Bezeichnend iſt, daß verſchiedentlich von den Einzeichnern nach-
träglich verlangt wurde, daß ihre Unterſchrift wieder geſtrichen
werde. Das iſt zwar nach dem Geſetz unzuläſſig, zeigt aber auch,
daß mit terroriſtiſchen Mitteln auf diejenigen eingewirkt wurde,
die ſich bereits eingetragen hatten.

Berückſichtigt man all dieſe Umſtände, dann kann man auch das
Ergebnis aus dem Regierungsbezirk Merſeburg als ein be-
friedigendes bezeichnen, denn Kenner der Verhältniſſe haben
nicht erwartet, daß ſogar noch mehr Einzeichnungen vorgenommen
würden, als die Linksparteien bei den letzten Wahlen Stimmen
aufbrachten.

Aus der nachſtehenden Zuſammenſtellung der Ergebniſſe in den
eingelnen Stadt und Landkreiſen ergibt ſich auch ein klares Bild
ron der Aufnahme des Volksbegehrens, und wer in der Lage iſt,
die Struktur der Bevölkerung in dieſen Abſtimmungsbezirken zu
kennen, wird feſtſtellen können, inwieweit das wirtſchaftliche Ab
hängigkeitsgefühl einzelner das Ergebnis beeinflußt hat.

Zahl der Am 7. 12. 24 für
eimzeichrungen Regen Sinne

Bitterfeld 35 024 23 484Delitzſch 17 392 17 467Eckartsberga 20945 4 504Liebenwerda 7 14 701 14 695Mansfelder Gebirgskreis 14641 15 140Mansfelder Seekreis e 18668 20 575
Merſeburg-Land 23769 19 467Naumburg-Land 685 1 640Querfurt J e e 9213 13 392Saalkreis 26 942 23 172Sangerhauſen 4 40 16112 14 442
Schweinitz o 3 491Torgau 7 405 8 586Werßenſels-Land e 21228 21 889
Wittenberg-Land e 11178 10 454
8 er 11924 11 358isleben-Stadt e e 3 048 4 729alleStadt Je e 49 373 40 541

erſeburg-Stadt 62767 5 574Naumburg-Stadt o 22866 4 260Weißenfels-Stadt 9328 9 313Wittenberg-Stadt e 3716 4587ZeitzStadt 9220 9 827
Sangerhauſen. Dißmann-Verſammlung. Am Freitag

fand im „Herrnkrug“ eine öffentliche Gewerkſchaftsverſammlung
ſtett, in welcher der Vorſitzende des Deutſchen Metallarbeiterver
bandes, Robert Dißmann (Stuttgart), über das Thema „Wirt-
ſchaftskriſe und Arbeiterklaſſe“ ſprach. Der Beſuch der Verſamm-
lung war ein glänzender. Wohl 500 Perſonen hatten den Saal
des „Herrnkrug beſetzt. Dißmann beleuchtete zunächſt die Urſachen
der Kriſe, hertorgerufen durch den Weltkrieg, deſſen Auswirkungen
das heutige Elend ſei. Den Tauſenden von Kriegerwitwen und
„waiſen, Kriegsverletzten, Sozialrentnern und Arbeitsloſen werde
jetzt zugemutet, ſich noch mehr Entbehrungen zugunſten der ehe
maligen Fürſten aufzuerlegen. Redner verwies auf die Einmütig-
keit der Arbeiterklaſſe beim Volksbegehren hin und betonte, wie
notwendig ſolche überhaupt ſei Er apbvellierte an alle, daß endlich
die Einſicht kommen möge, daß alle Arbeiter eins ſind. Auf eine
Anfrage betr. Jnduſtrieverbände erläuterte Dißmann die Nach-
teile der kleinen und die Vorteile der großen Organiſationen; er
bedauerte außerordentlich den Beſchluß des Gewerkſchafts
kongreſſes. Der zweiſtündige Vortrag und das Schlußwort hatten
die Anweſenden ſo gefeſſelt, daß keinerlei Störung erfolgte. Dieſe
Verſammlung war getragen von Einmütigkeit, man fand keine

Artiſtenlos.
Roman von Magda Trott.
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10) (Nachdruck verboten.)„Nun hinein in die Geheimniſſe eurer deutſchen Tannenwälder,
von denen man im ſentimentalen Deutſchland ſo viel ſchärmt,“
ermunterte er nicht ohne leiſen Spott.

Aber ſein Spott verſtummte bald und machte einer wirklichen
Ergriffenheit Platz, als ſie durch die ſchweigende Winterlandſchaft

en. Zu beiden Seiten des von keinem Fuß berührten Weges
erhoben ſich die ſeltſamen Schneegebilde der tiefgebeugten Tannen.
Nur das leiſe Schlürfen der Schneeſchuhe und ihr Atem war in
der Stille ringsum wahrnehmbar.

Sie blieben ſtehen und lauſchten auf das Schweigen des Waldes.
Nichts rührte ſich. Mit einem Male bewegte ſich unter einem
tief verſchneiten Tannenbäumchen ein ungewiſſes Etwas. Guido
ſtreckte die Hand aus und machte Melitta aufmerkſam. Leiſe
ſchlichen ſie näher, aber ſie waren bemerkt worden, und unter
der pulverigen Schicht des Neuſchnees erhob ſich ein kleines Tier.
Zitternd ſtand eine halberfrorene Rehkitz und blickte ſie mit ver
ängſtigten Augen an. Melitta ging zu dem Tierchen, das nicht
fähig war zu fliehen, und umſchlang es mit ihren weichen Armen.
Die wohltuende Wärme brachte in die erſtarrten Glieder des
Tieres neues Leben. Dankbar leckte es die Hand ſeiner Wohl
täterin.

„Gelt, Guido, das arme Haſcherl nehmen wir mit in unſer
warmes Hotelzimmer

Brencavo lachte. „Ach du Dummchen, was ſoll es denn da
unten? Es würde aus Sehnſucht nach ſeiner Heimat, nach den
Bergen, ſterben.“

„Aber es hat doch ſeine Mutter verloren, die es geſäugt hat,
und ich würde ihm täglich friſche warme Milch geben und es
aufgieben, bis es groß iſt und allein wieder hinauf in die Berge
gehen kann

Sie bat und flehte, und wohl oder übel gab Guido nach. Das
mütterliche Gefühl, das aus der kleinen Frau ſprach, rührte ihn
doch mehr, als er zugeben wollte. Er nahm alſo die lebendige
La in ſeine Arme und trat mit Melitta den Rückweg an.

„Das hätten wir nicht gedacht,“ ſagte er, „daß wir zu dritt zu
rückkehren würden, nicht wahr

Aber die Frau hörte ihn nicht mehr. Sie war den ſteilen Wald-
weg auf ihren Schneeſchuhen herabgefahren und bereits um eine
Biegung verſchwunden. Langſamer folgte Brencavo, da er durch
das Tierchen in ſeinem Arm an ungehemmter Fahrt gehindert
war. Er beſchleunigte aber nach Möglichkeit ſein Tempo und
ſah bald ſeine Frau in einigem Abſtande vor ſich auftauchen, bald
wieder entſchwinden.

Als er zehn Minuten talwärts gefahren war, und ſich der
Wald zu lichten begann, hatte er Melitta völlig aus den Augen
verloren. Ein neuer Schneefall hatte eingeſetzt. Die Abend-
dämmerung brach in der grauen, von Flocken erfüllten Luft
ſchneller als gewöhnlich herein. Er rief Melittas Namen. Keine
Antwort ertönte. Eine jähe Angſt um das Leben ſeiner jungen
Frau ſtieg in ihm empor. Er preßte das Reh feſter an ſeineLSruſt, zog die Mütze tiefer in die Stirn und jagte ſo ſchnell er
konnte, der z nach. Plötzlich hörte er einen leichten Aufſchrei
in geringer Ferne. Es war Melittas Stimme, die da ſo angſtvoll
geklungen hatte.

„Melitta, Melitta!“ rief er und folgte atemlos der Spur im
Neuſchnee. Plötzlich mußte er in ſcharfer Kurve abbiegen und
unvermittelt halten. Beinahe wäre er auf der Verfolgung der
Fährte über einen ſich jäh auftuenden Abgrund hinausgefahren.

Sollte Melitta? Kein Zweifel, ſie hatte die Gefahr nicht be
merkt und war die Böſchung heruntergeſtürzt. Brencavo bettete
ſein Reh in eine Schneemulde, ſchnallte haſtig ſeine Skier ab
und begann trotz der einbrechenden Dunkelheit und des lebens
gefährlichen Geländes an der Wand abwärtszuſteigen. Wieder
und wieder rief er. Sehen konnte er ſchon keine zehn Meter weit.
Jm ſtillen wünſchte er bei dem Gedanken, daß ſeine Frau den Tod
crlitten, ſelbſt tödlich zu verunglücken. War es nicht wie ein
Fluch, daß ihnen bei ihren berufsmäßigen gefahrvollen Aufgaben
tzie ein Unfall zugeſtoßen, und hier in der glücklichſten Zeit der
Freiheit ſie einer Bergtragödie zum Opfer fallen ſollten? Wieder
rief er, und endlich hörte er eine leiſe, aber deutliche Antwort in
unmittelbarer Nähe. Er ſtreckte ſeinen Arm aus und fühlte den
warmen Körper eines Menſchen. hatte Melitta gefunden. Ein
aus der Felswand hervorgewachſener Kiefernbuſch hatte ſie auf
gehalten und dkor dem ſicheren Tode bewahrt. Mit flüchtigen
Händen taſtete er angſtvoll ihren Körper ab, ob er eine Verletzung
feſtſtellen konnte. Aber Melitta ſelbſt beruhigte ihn, indem ſie ſich

langſam aufrichtete und verſicherte, der erſte Schreck habe bei ihr
a e magg: verurſacht, aus der ſie ſoeben unbeſchädigt er-
wacht ſei.

Er nahm vorſichtig den leichten Körper in ſeine Arme und trug
ihn nicht ohne Lebensgefahr bis zu der Höhe der Felswand
empor, wo er aufatmend ſein gerettetes Weib ſacht niederſetzke.
Die Rehkitz ſchmiegte ſich an Melitta und legte den Kopf auf
ihren Schoß. So wenig ſie einer ſentimentalen Stimmung nach-
ugeben gewohnt war, jetzt rannen ihr doch einige Tränen überen die ſie halb verſchämt, halb lächelnd vor Glück ab-

wiſchte.
Auch die zurückgehaltene r n Mannes löſte ſich jetzt.

„Mein kleines Reh. mein kleines Reh,“ wiederholte er immer
wieder und blickte auf ſie herab.

Durch den Zwiſchenfall zur Vorſicht gemahnt, aber leichteren
Herzens ſetzten ſie die Talfahrt fort und gelangten in völliger
Dunkelheit vor dem Hotel an. Dort hatte man ihr langes Aus-
bleiben voll Sorge gemerkt und ſchon an die Ausrüſtung einer mit
Pechfackeln bewaffneten Bergungsexpedition gedacht. Jetzt
herrſchte in der Hotelhalle, wo ein Teil der Gäſte beunruhigt das
Ausbleiben des Paares diskutiert hatte, bei ihrem Erſcheinen auf
richtige Freude. Man hatte ſie liebgewonnen wegen ihrer Munter-
keit und ihrer aufrechten Schlichtheit. Das junge Paar erregte
eradezu Senſation, und eine ſmarte Amerikanerin bettelte als
ndenken an den glücklich vorübergegangenen Unfall Melitta das

Tier ab. Jhr Vater, ein Kupfermagnat aus dem Dollarland ließ
es ſich nicht nehmen, im großen Saal des Kurhotels ihnen zu
Ehren ſofort ein Feſtſouper anrichten zu laſſen. Sie hatten kaum

eit, ſich umzukleiden und Wollſweater und Svortdreß mit Smo-
ing und Geſellſchaftstoilette zu vertauſchen.
Als ſie in ſtrahlender Friſche den großen Saal betraten, in

dem bereits eine fröhliche Geſellſchaft ihrer harrte, brachte mit
einem erſten Glaſe Sekt der amerikaniſche Gaſtageber in ſeinem
drolligen Kauderwelſch ein Hoch auf ſie aus. Sie dankten und
ſtießen an und befanden ſich bald in einer vlaudernden, lachenden
Menge, die mit dem Fortſchreiten der Stimmung bald den Anlaß
des Feſtes vergaß.

So waren ſie froh, daß ſie an ihrem Ehrenplatze in der Tafel
mitte doch ungeſtört miteinander plaudern konnten und emp-
fanden ihr Glück, das ihnen wiedergegeben war, als ein neues
und doppelt wertes Geſchenk.

(Fortſehung folgt.
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Herrn Dr. Gorn geleiteter Lehrkurſus über die erſte

ätze. Die Verſammlung wird manchem noch recht lange erinnerlich bleiben. Nun heißt es: weiter ſo, r der t
lung, allen Hader beiſeite laſſen und hinein in die Organiſationen!

Bitterfeld. Samariterkurſus. Am Freitag, dem 26. März.abends 48 Uhr, beginnt in der Schule in Seht 7 von

r ilfeleiſtunbei Unglücksfällen. Niemand ſollte ſich dieſe günſtige elegenheil
das notwendige Wiſſen auf dieſem Gebiet erlernen zu können, ent
gehen laſſen.

Holzweißig. Eine Mitgliederverſammlung der SPD.
findet am Donnerstag, dem 25. März (nicht am Mittwoch), abends
8 Uhr. im Lokal von Kittelmann ſtatt. Genoſſe Fiſcher wird einen
Lichtvildervortrag halten.

Düben. Tödlicher Motorradunfall. Auf der Rückſahrt
von einem Ausflug eines Motorradklubs nach Düben ſtieß das
Motorrad, des Lehrers Reifegerſte an einen Stein. Jm nächſten
Augenblick ſauſte es gegen einen Baum und überſchlug ſich. Reife
gerſte erlitt dabei einen ſchweren Schädelbruch und war auf der
Stelle tot. Sein Mitfahrer ſtürzte ebenfalls, erlitt aber nur einen
Nervenchok ſowie einen Bruch des rechten Armes.

Torgau. Beſitz wechſel des Stahlwerks. Das bisher
der LinkeHofmannLauchhammerA.-G. gehörende hieſige Stahl-
werk iſt nunmehr in den Beſitz der Steingutfabrik Villeroy u. Boch
in Mettlach (Saargebiet) übergegangen. Wie wir bereits mit
teilten, wi letztgenannte Firma in Torgau eine Zweigfabrik er-
richten, die noch in dieſem Sommer in Betrieb geſetzt werden ſoll.

Bockwitz. Jugend weihe, Von der Gemeinſchaſt proletariſcher
Freidenker wird uns geſchrieben: Wir machen darauf aufmerkſam,
daß die diesjährige Jugendweihe kommenden Sonntag, den 28. März,
nachm. 3 Uhr, für den Bezirk Bockwitzer Ländchen“, in der Schul
aula in Bockwitz ſtattfindet. Die Abendveranſtaltung beginnt abends
7 Uhr im Waldauſchen Saale. Erfreulicherweiſe iſt im Vergleich
zu den vergangenen Jahren die Beteiligung eine viel ſtärkere. An
alle Arbeitereltern ergeht daher der Ruf: Unterſtützt beide Veran
ſtaltungen durch regen Beſuch, ſchickt Eure Kinder dorthin und entrerßt
ſie dem Einfluß der Kirche.

Merſeburg Querfurt.
Merſeburg, den 23. März 1026.

Der Kreistag iſt zum Mittwoch, dem 31. März, einberufen, um
neben dem Haushaltsplan 1926 einige Vorlagen zu beraten und
rerſchiedene Wahlen vorzunehmen. Die Tagung beginnt um
10 Uhr vormittags und findet im Sitzungsſaale des Kreishauſes
in Merſeburg, Kleine Ritterſtraße 19, ſtatt.

Lützen. Jugendweihe. Wie alljährlich, ſo findet auch in dieſem
Jahre eine von den Freidenkern veranſtaltete Jugendweihe amSonntag, dem 28. März, im „Bürgergarten“ ſtatt. Noch iſt es an
der Zeit, Schulentlaſſene, die an der Weihe teilnehmen ſollen, beim
Vorſitzenden O. Emmrich, Siedlung, anzumelden Entzieht Eure
Kinder dem Einfluſſe der Kirche meldet ſie ab vom Religions-
unterricht, laßt ſie teilnehmen an der Jugendweihe. Der ſattſam
bekannte Stahlhelmpaſtor Schnabel war es, der im „unpolitiſchen“
evangeliſchen Jünglingsverein die ſozialiſtiſchen Arbeiter als verlumpt
und verlauſt bezeichnete, die nicht nur äußerlich, ſondern in der Seele
verlauſt, zerfreſſen wären. Wie lange will die Arbeiterſchaft einer
Gemeinſchaft angehören die ſie bekämpfe

Möckerling. Stinkende Verleumdungen. Jn einem
Artikel in Nr. 65 des „Klaſſenkampf“ vom 18. März, betitelt Maſſen
entlaſſungen auf den Braunkohlenwerken des Geiſeltals“ ergeht ſich
der Verfaſſer zum Schluß in Beſchimpfungen der Betriebsräte Reck
und Otto die angeblich „die Werkvereinsliſte vollzählig machen
ſollen“. Wie nachfolgende, uns mit der Bitte um Veröffentlichung
überſandte Zuſchrift zeigt, handelt es ſich wieder einmal um die
Verleumdung eines freigewerkſchaftlichen Klaſſengenoſſen, mit der im
„Klaſſenkampf“ ſehr leichtfertig umgegangen wird. Die Zuſchrift lautet:
Als freigewerkſchaftliche Funktionäre erklären wir zu dieſem Artztel
Die Angriffe gegen den Kollegen Reck bezeichnen wir als große
Lüge, welche frei erfunden iſt. Für den Berichterſtatter des
„Klaſſenkampf“ trifft das Wort zu: „Selig ſind die geiſtig Armen“
oder „Verleumde nur drauf los, es bleibt ſchon etwas hängen“. Wir
erklären demgegenüber: 1. Kollege Reck gehört der Werksgemeinſchaft
nicht an. 2. Kollege Reck kandidiert nicht auf einer Werksgemein-
ſchaftsliſte. Richtig iſt 1. Kollege Reck iſt Mitglied des Bergarbeiter
Verbandes. 2. Kollege Reck iſt Liſtenführer der freien Gewerkfchaften.
Kollegen der Grube Eliſabeth! Laßt Euch durch derartige Unwahr-
heiten im „Klaſſenkampf“ nicht beirren! Wählt am Mittwoch, dem
24. März, geſchloſſen die Gewerkſchaftsliſte! Liſtenführer Kollege
Reck. Die Angriffe gegen den Kollegen Reck ſind aus per'önlicher
Gehäſſigkeit von nicht im Betriebe beſchäftigten Perſonen geſchrieben
und entbehren jeder Grundlage. Die Funktionäre der freien Ge-
werkſchaſten von Grube Eliſabeth. Henning. Topf. Gücking. Galenfki.
Bernhardt.

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 23. März 1926.

Jugendweihe.
Am kommenden Sonntagvormittag 10 Uhr veranſtaltet die Orts-

gruppe Eisleben der SPD. die diesjährige Jugendweihe. Wie
in den hen Jahren, ſo iſt auch diesmal Sorge getragen, daß die
Feierſtunde für die Teilnehmer weihevoll verlaufen wird. DieWeiherede hat der Genoſſe Bruno Böttge (Unterteutſchenthal)

übernommen. Beſonders erwähnt ſei, daß ſich alle Abteilungen
des neugegründeten Volkschors bereit erklärt haben, zur Verſchöne-
rung der Feier mit beizutragen. Am Harmonium ſpielt der beſtens
bekannte Herr Sanſoni. Die Feier findet in der alten Realſchule,
Andreaskirchplatz (hinter der Marktkirche), ſtatt. Die Weihlinge
wollen ſich eine Viertelſtunde vor Beginn der Feier einfinden.

Bezirksknappſchaft Mansfeld.
Die ſtattgefundene Bezirksvorſtandsſitzung hatte ſich mit der

Wahl des Vertrauensmannes der Verſichertenvertreter
zu befaſſen. Der von den Verſichertenvertretern gebrachte Vor-
W wurde von den Arbeitgebern abgelehnt, ſo daß nunmehr

nochmalige Abſtimmung über den Vorſchlag notwendig iſt.
Bezüglich Abſchluß des Bezirkstarifvertrages für die

Angeſtellten, wurde von Verſichertenſeite gewünſcht, mit den
tarkffähigen Organiſationen den Tarifvertrag zum Abſchluß zu
bringen. Die Arbeitgeber vertraten die Auffaſſung, die Ange-
legenheit hinauszuſchieben, um gleichzeitig mit dem Verband der
Knappſchaftsbeamten den Abſchluß zu tätigen. Die Arbeiterver-
treter lehnten es ab, einen Tarifvertrag mit letzterem Verband
ihre Zuſtimmung zu geben.

Bezüglich des Aerztevertrages iſt zwiſchen dem Vorſtand
und den betreffenden Aerzten im allgemeinen eine Verſtändigung
erzielt worden. Die noch vorhandenen Differenzen ſollen in einer
der nächſten Sitzungen erledigt werden. Die Aelteſtenvergütung
erfährt eine geringe Erhöhung. Der Antrag auf Feſtſetzung des
Ruhegehaltes für einen Arzt wurde zwecks Klärung der Sachlage
zur nächſten Sitzung zurückgeſtellt. Die jetzt in Geltung befind-
lichen Grundlöhne und Lohnklaſſen wurden vom Vorſtand ſank-
tioniert. Ein Antrag auf Gewährung eines Hauskaufdarlehns
aus Krankenkaſſenmitteln iſt abgelehnt. Der Hauerdurchſchnitts-
lohn für das zweite Vierteljahr blieb unverändert. Ueber wei-tere wiveſentlichere Sachen wurde Verſtändigung erzielt.

r

Eine öffentliche Stadtverordnetenſitzung findet am Donnerstagdem 25. ärgz, Je harten 5 Uhr ſtatt. Zu erledigen ſind 16 zum

Sewerſtschaftliches.
Das Jnternationale Ardeitszeitabkommen.

Ein ſozialpolitiſcher Schritt vorwärts.
Das paraphierte Londoner Arbeitszeitabkommen hat, wie wiran maßgebender Stelle erfahren, in rinen weſentlichſten Teilen

folgenden Wortlaut:
„Art. 1. Es beſteht Einverſtändnis darüber, daß das Ueber

einkommen auf alle gewerbeichen Betriebe anzuwenden
iſt, gleichviel, wie So die Zahl der beſchäftigten Perſonen iſt,
ausgenommen die in Art. 2 bezeichneten Familienbetriebe. Es
beſteht Einverſtändnis darüber, daß der Dienſt der Poſt, der Te
legraphie und der Telepbhonie im eigentlichen Sinne nicht unter
das Uebereinkommen fällt, daß aber Bau, Unterhaltungs und
Jnſtandſetzungsarbeiten hinſichtlich der Poſt-, Telegraphen- und
Telephonanlagen darunter fallen.

Art. 2. Es beſteht Einverſtändnis darüber, daß Arbeitszeit
die Zeit iſt, in der der Arbeitnehmer dem Arbeitgeber zur Ver
fügung ſteht und daß ſie nicht die Ru umfaßt, während deren der Arbeitnehmer nicht zur Verfügung des
Arbeitgebers ſteht, und die gemäß Art. 8 bekanntgemacht ſein
müſſen.

Art. 5. Es beſteht Einverſtändnis darüber, daß die Beſtim
r Syn des Art. 5 auf das Baugewerbe angewendet werden

nnen.
Art. 6a. Der Ausdruck Arbeitsbereitſchaft darf nicht zu

weit ausgeregt werden. Er findet nur Anwendung auf Pförtner,
Wächter, Feuerwehrleute und andere Arbeitnehmer, deren Arbeit
nicht der im engen Sinne dient und deren Beſchäftigung ihrer Art nach lange Zeitabſchnitte umfaßt, in denen
von den Arbeitern weder eine wirkliche Arbeit, noch eine an-
geſtrengte Aufmerkſamkeit verlangt wird, ſondern während deren
ſie T ihrem Platze bleiben müſſen, um im Bedarfsfalle eingreifen
zu können.

Art. 6b. Es beſteht Einverſtändnis darüber, daß es zur Zu
ſtändigkeit der Geſetzgebung jedes Landes gehört, für die nach
Art. 6b zu leiſtenden Ueberſtunden eine Höchſtzahl feſt-
zuſetzen. Es beſteht Einverſtändnis darüber, daß die n lich
tung, die das Uebereinkommen zur Zahlung eines Lohnzuſchlages
ausſpricht, ſich lediglich auf die in Art. 6b vorgeſehenen Ergän-
zungsſtunden bezieht. Der Mindeſtbetrag für den Lohnabzug von
25 Prozent, der im Art. 6 vorgeſehen iſt, iſt zwingend vor
geſchrieben.

Woche von 5 Tagen. Um die Arbeitszeit in einer Woche
auf 5 Tage oder in zwei Wochen auf 11 Tage verteilen zu können,
iſt es zuläſſig, einen Plan über einen längeren Zeitraum ars
die Woche in ähnlicher Weiſe aufzuſtellen, wie dies in Art. 5
vorgeſehen iſt. Dabei wird vorausgeſetzt, daß die durchſchnittliche
Arbeitszeit 48 Stunden in der Woche nicht überſchreitet.

Wöchentlicher h e Es beſteht Einverſtändnis
darüber, daß Arbeit über 48 Stunden wöchentlich hinaus, die
ihrer Art nach an dem wöchentlichen Ruhetag notwendig iſt (ſo
weit ſie nicht unter die Artikel 2e, 8, 4 und 5 des Ueberein-
kommens fällt), entweder als Arbeitszeit, die unter die landes-
geſetzlichen Vorſchriften über den wöchentlichen Ruhetag fällt, oder
als Arbeitszeit, die unter die Beſtimmungen des Art. 6 fällt,
zu behandeln iſt.

Eiſenbahnen. Es beſteht Einverſtändnis darüber, daß die
Eiſenbahnen unter das Uebereinkommen fallen. Soweit Art. 5
und Art. 6a für die Bedürfniſſe der Eiſenbahnen nicht en
können die notwendigen Ueberſtunden nach Artikel 6b zugelaſſen
werden.

Nach holung ausgefallener Arbeitszeit. Es be-
ſteht Einverſtändnis darüber, daß, wenn Staaten die Nachholung
der infolge von Feiertagen ausgefallenen Arbeitszeit über
48 Stunden wöchentlich hinaus geſtatten, dieſe Arbeitszeit unter
die durch Artikel. 6 vorgeſchriebene Hiö hl von Ueberſtunden
fällt und für ſie der in dieſem Artikel vorgeſchriebene Ueber
ſtundenzuſchlag bezahlt werden muß. Ausgenommen iſt die Nach
holung allgemeiner nationaler Feiertage und bezahlten Urlaubs.

Art. 14. Es beſteht Einverſtändnis darüber, daß die Regie
rung den Art. 14 in ſeinem Wortlaut in die Landesgeſetzgebung
aufnimmt. Zweitens: ferner iſt man darüber einig (von ſeiten
des Vertreters von Großbritannien nur vorläufig), daß von
Artikel 14 nur im Fall einer Kriſe Gebrauch gemacht
werden darf, die die nationale Wirtſchaft ſo ſtark trifft, daß die
Lebensmöglichkeiten der Bevölkerung bedroht ſind. Dagegen kann
eine Wirtſchafts oder Handelskriſe, die nur einzelne irtſchafts-
zweige betrifft, nicht als eine Gefährdung der Staatsſicherheit
angeſehen werden und daher die Außerkraftſetzung des ratifizier
ten Abkommens nicht rechtfertigen.“

An maßgebender Stelle betrachtet man das Ergebnis der Lon
doner Verhandlungen als einen gewaltigen ſo ialpolitiſchen
Schritt vorwärts. Man iſt der Auffaſſung, daß das ſhingtoner
Abkommen nunmehr für Deutſchland durchaus tragbar geworden
iſt und von den an der Konferenz beteiligten Ländern alsbald
ratifiziert werden wird.

Die Gewerkſchaften werden ſofort nach Bekannt abe des
amtlichen Textes zu den Londoner Vereinbarungen Stellung
nehmen.

Wirtſchaftliche und ſoziale Forderungen.
Gemeinſame Reichskonferenz des DMV. und der drei Afa-

verbände.
Jn Leipzig traten in letzter Woche aus der Eifen- und

Metallinduſtrie Arbeiter- und Angeſtelltenvertreter zur
gemeinſamen Konferenz er um über Fragen der Wirt-
ſchaft und des Arbeitsrechts ernſte Beratungen zu pflegen. An
weſend waren Vertreter vom Zentralverband der Angeſtellten, vom
Butab und Werkmeiſterverband ſowie vom Deutſchen Metall
arbeiter-Verband, deſſen Reichsbeirat der Betriebsräte, 19 Ver
treter größerer Konzerne der Metallinduſtrie, die Bezirksleitungen
und Vertreter der vier Gewerkſchaftsvorſtände.

Jn inſtruktiven Referaten wurden behandelt die mit der Kriſe
zuſammenhängenden Wirtſchaftsprobleme, ſowie Fragen
kaufmänniſcher und techniſcher Betriebslehre, die inmitten
der gegenwärtigen Umwälzungen, Umſtellungen uſw. in allen
Zweigen der Eiſen und Metallinduſtrie mit im Vordergrund
ſtehen. Gleich den Referaten ſtand die von etwa 20 Rednern ge-
führte Diskuſſion auf erfreulicher Höhe. Arbeiter, Angeſtellte,
Techniker und Werkmeiſter gaben wertvolle Beiträge, auf reiche
und praktiſche Erfahrungen ſich ſtützend tauſchten Männer der
Praxis mit Vertretern wiſſenſchaftlicher Betriebsführu ihre
Anſichten aus. Einmütig gelangte die Konferenz zu folgender
Entſchließung:

„Die gegenwärtige Wirtſchaftskriſe a v ſich von den
bisherigen der kapitaliſtiſchen Wirtſchaft durch ihre Stärke, ihre
Dauer und durch die Ausdehnung auf Geſamteurova, wenn auch
nicht alle europäiſchen Staaten in demſelben Maße und zu der
ſelben Zeit davon getroffen werden. Jn Deutſchland wirkt es
ſich befonders kataſtrophal aus. Vor allem wird hier von ihr
die Eiſen- und Metallinduſtrie getroffen.

Aeußeren Ausdruck findet die Kriſe in der immer noch nicht
abflauenden Arbeitsloſigkeit und Kurzarbeit, in den zahlreichen
Konkurſen uſw. Am meiſten aber macht bankrott das kapitali-
ſtiſche Syſtem, an ſeiner Svitze die ſogenannten „Wirtſchafts-
führer“.x Die Kriſis iſt in erſter Linie eine Abſatzkriſe weil die
Kaufkraft der breiten c ren Ut Die Linde
rung einer Kriſe kann von zwei Polen aus ihren Anfang nehmen,
von der Rationaliſieru r Produktion und von der H
des Konſums durch Schaffung genügender Abſatzmärkte. Wo
aber die Unternehmer eine Rationaliſierung der Produktion
überhaupt in Angriff genommen haben, verfolgen ſie damit faſt

äußerſten auszubeuten, Abbau der Arbeitskräfte, der Löhne und
älter, ſowie der Sogzialpolitik durchzuführen unter künſtlicher

Hochhaltung des Preisniveaus.Von ars Bedeutung für eine Linderung der Kriſe iſt die

l e es Konſums. Nicht Lohnabbau, Lohnaufbau
nicht Abbau der Sozialpolitik, ſondern: nun gerade So-
h h muß die Parole ſein. Der Lohn muß über
dem Exiſtenzminimum liegen, wenn die Kriſis gebannt werden
ſoll. Hand in Hand damit muß 977 ein ſyſtematiſcher Preis
abbau in Verbindung mit der x der preiserhöhenden
Zölle und ebenſo eine rationelle Kreditpolitik, nach volkswirt-
ſchaftlichen Geſichtspunkten geleitet. Die kreditierenden Banken
müſſen Diener, nicht Schmarotzer der Volkswirtſchaft ſein.
Die Kriſis bietet die Möglichkeit für den Stagt, der öffent

lichen Wirtſchaft und der Kontrolle der Privatwirtſchaft durch
den Staat neue Betätigungsfelder zu eröffnen. Hier ſowohl,
wie bei der Wirtſchaftsumſtellung und der Neuorganiſation der
Unternehmungen wie eine Mitwirkung und Mitbeſtim-
mung der beteiligten Arbeiter und Angeſtellten gefordert werden.Neben den vol. s wirtſchaftlichen Aufgaben ſtelſt die Kriſis die

h St Probleme in den Vordergrund.Durch die Wüſte der Kriſis müſſen wir hindurch; aber es handelt
ſich nicht nur um Güter, ſondern um lebende Menſchen und
alle Kräfte der Organiſation und des Staates müſſen ſich dabei
konzentrieren, um die Opfer an menſchlicher Kraft ſoviel als
möglich zu verringern! Wirtſchaftspolitik allein genügt nicht,
mindeſtens ebenſo notwendig iſt eine durchgreifende Sozial-
politik. Dazu gehören eine ausreichende Unterſtützung der
von der Kriſe betroffenen Arbeitsloſen und Kürz-
arbeiter, umfaſſende und im Jntereſſe der Volkswirtſchaft
liegende Notſtandsarbeiten, ſowie durchgreifende Maßahnen Beſſerung des inneren Arbeitsmarktes und zur
Hebung des Exports, um ſo auch die Veſchäftigungsmögltch?

zu t ern. 6 gt d d eie Konferenz begrü ie zu dieſem Zweck vom Vorſtand des
Deutſchen Metallarbeiter- Verbandes und der beteiligten Afa
Verbände an den Reichstag und die Reichsregierung geſtellten
Forderungen.“

Die Arbeitsrechtsfragen wurden nach einem gründ-
lichen Referat ebenfalls in eingehender Ausſprache behandelt.
Die zu dieſem Punkt angenommene Entſchließung lautet:

„Das Urteil des Landgerichts Berlin in dem Reichsbahn
e beleuchtet ſchlagartig den heutigen Stand des Tarifrechts.
Die Gerichte ſetzen dem Bemühen der Unternehmer, das auto
nome Arbeitsrecht abzubauen, nicht den notwendigen Wider-
ſtand entgegen. Mit aller Energie muß dem Verſuch der Arbeit-
geber, durch Satzungsbeſtimmungen ſich der Tariffähigkeit zuentziehen, entgegengetreten werden. Gefordert wird die Auf

rechterhaltung des Schlichtungsweſens und deſſen
Ausbau im ſozialen Sinne. Die formal gleichmäßige Behand-
lung von Arbeitgeberverbänden und Gewerkſchaften führt prak-
tiſch zu einer ſchwer zu tragenden Ungleichheit und widerſpricht
dem Charakter des Arbeitsrechts als r
Der Umſtand, daß der Arbeitnehmer der ſozial und wirtſchaftlich
ſchwächere Teil iſt, muß bei der Schaffung des einheitlichen Ar-
beitsrechts, deſſen endliche Fertigſtellung mit allen Mitteln ge-
fordert und gefördert werden r zum Ausdruck kommen. Doch
muß der Arbeiterklaſſe bewußt bleiben, daß der Fortſchritt des
Arbeitsrechts abhängig iſt von der Stärke der Arbeiter-
bewegung auf gewerkſchaftlichem und politiſchem Gebiete.“

Die zweitägigen Verhandlungen ſtellten nicht nur die Be
deutung Betriebsräteaufgaben erneut in den Vordergrund,
ſondern bekundeten auch gleichzeitig, daß die geiſtige Durchbildung
der Betriebsräte erfreuliche Fortſchritte macht.

Afa-Bund-Tagung.
Am Montag fand im Jnduſtriebeamtenhaus die 2. Bundes

ausſchuß- Sitzung des Allgemeinen Freien An-
geſtellten bundes ſtatt. Die Tagung war vow den ab-
e Organiſationen ſtark beſchickt. Neben den Vertretern

es Zentralverbandes der Angeſtellten, des Deutſchen Werkmeiſter-
Verbandes, des Bundes der techniſchen Angeſtellten und Beamten
nahmen Vertreter des Allgemeinen Verbandes der deutſchen Bank-
angeſtellten, des Verbandes deutſcher Schiffsingenieure, des
Polier, Werk und Schachtmeiſterbundes der Bühnenangehörigen,
des Verbandes der Zuſchneider, Zuſchneiderinnen und Direktricen
u. a. m. teil. Der ADGB. war durch Graßmann, der ADVB.
durch Dr. Völter vertreten.

Dem Bundesausſchuß wurde nach Erſtattung des Geſchäfts
berichtes für das Jahr 1925 durch die Bundesvorſitzenden Auf
häuſer und Stähr und der Vorlage des Rechnungsabſchluſſes

ren erteilt. Dann erſtattete der Geſchäfts-
führer Ellinger des Verbandes ſozialer Baubetriebe einen
Vortrag über die „Sozialen Baubetriebe“. Den Ausführungen
iſt zu entnehmen, daß die ſoziale Baubewegung ſich in erfreulicher
Aufwärtsentwicklung befindet. Als Ergebnis der anſchließenden
regen Diskuſſion konnte feſtgeſtellt werden, daß die AfaVer
bände dieſer für die geſamte Arbeitnehmerſchaft wichtigen Be
wegung weiter ihre vollſte Unterſtützung leihen werden.

Ueber die Geſtaltung des Endgültigen Reichswirtſchaftsrates
referierte der Geſchäftsführer des Bundes der Techniſchen An-
geſtellten und Beamten Jngenirur Schweitzer. Er berichtete
u. a. über die Arbeiten des Arbeitsausſchuſſes, des Verfaſſungs-
ausſchuſſes des Vorläufigen Reichswirtſchaftsrates und n
dete die Stellungnahme der Afa-Vertreter bei i Beratungen.
Wenn auch durch das Eingreifen der frei gewerkſchaftlichen Ver-
treter einige Verbeſſerungen des Entwurfes, ſo bei der Zu
ſammenſetzung des Endgültigen Reichswirtſchaftsrates, erreicht
werden konnten, ſo befriedigt das bisherige Ergebnis keineswegs.
Der AfaBund wird auch weiterhin für die bekannten Forderungen
der freien Gewerkſchaften eintreten.

Sozial demokratiſche Gewerkſchafts-
funktionäre.

Am Dienstag, dem 23. März 1926, abends 7 Uhr pünktlich, findet
im „Volkspark“, Burgſtraße, eine wichtige Sitzung der ſozial-
demokratiſchen Gewerkſchaftsfunktionäre ſtatt.
zu der hiermit eingeladen wird.

Gewerkſchafts- und Parteiausweiſe ſind mitzubringen!

RundfunkProgramm Leipzig.
Mittwoch, 24. März.

s bis 4 Uhr: Uebertragung aus Königswuſterhauſen. 4 bis
5.30 Uhr: Luſtige Geſchichten für Kinder und Erwachſene. 6.80bis 6.45 Uhr: Funkbaſtelſtunde. 6.45 bis 7 Uhr: Arbeitsbericht
des ſächſiſchen Landesamtes für Arbeitsvermittlung. 7 bis
7.80 Uhr: Walter Haferkorn: „Die n deutſchen
Kleingartenbaues.“ 7.30 bis 8 Uhr: Prof. Dr. Witkowſki: „Ge-
chichte des deutſchen Dramas und des Theaters.“ 8.15 Uhr:
apriolen und Grotesken. 10 Uhr: Funkpranger. 10.15 bis

12 Uhr: Tanzmuſik.
Königswuſterhauſen (Welle 1300).

3 bis 3.30 Uhr: Engliſch für Anfänger. 3.30 bis 4 Uhr liſch
537 Fortgeſchrittene. 4 bis 4.30 Uhr: Studienrätin Dr. es

ithan: „Frauegſchule und Werkoberſchule im Geſamtorganis-
4.30 his 5 Uhr: Frl. Anna v. Gierke:

8,30 bis 10 Uhr: Alfred Kerr.

eit

mus der höheren Schule.“
„Die pflegeriſchen Berufe.“
Luſtige Weiſen. 10.30 bis 12 Uhr: Tanzmufſik.

Verantwortlich für Politik, Wirtſchaft und Feuilleton:
F. O Schalgz für Lokales und Kommunalvpolitik:Gottlieb, Kafparek; für Gewerkſchaftliches und
Provinz: Alfred Wjielepp; für den Sportteil: Felix

Teil ſehr wichtige Punkte. Eine nichtöffentliche Sitzung ſchließt
ſich an. ausſchließlich den Zweck, die menſchliche Arbeitskraft bis zum

Habicht für den Anzeigenteil: Wilhelm Herzig;
ſämtlich in Halle. Verlag: „Volksblatt“ G. m. b. 7
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Rüſtet für Amſterdam!
Der Verbandsvorſtand der Sozialiſtiſchen Arbeiterjugend ver

öffentlicht in der Märznummer des „Führers“ folgenden Aufruf:

Der Tag unſeres großen internationalen Jugend-
tages in Amſterdam rückt näher. Die uns noch verbleibenden
Wochen müſſen wir benutzen, um mit aller Energie für die Be
teiligung an der Fahrt nach Amſterdam zu werben. Der
deutſche Verband muß ſeine Ehre darin ſehen, die ihm zugeſtandene
Teilnehmerzahl von 3000 bis auf den letzten Mann zu ſtellen.

Die ungeheure Arbeitsloſigkeit hat dieſe Aufgabe zweifellos be
trächtlich erſchwert. Es iſt vielen unſeren Jugendlichen nicht
möglich, die Reiſekoſten aus eigener Kraft bis zu dem feſtgeſetzten
Termin zu erſparen. Hier muß die ſolidariſche Hilfe der
geſamten Mitgliedſchaft einſetzen. Es darf keine Ortsgruppe
unſeres Verbandes geben, die nicht mindeſtens einen Delegierten
nach Amſterdam entſendet.

Das Geld iſt zu beſchaffen. Unſere Werbefeiern, unſere
kommenden Frühlingsveranſtaltungen müſſen gleichzeitig Werbe-
veranſtaltungen für den Amſterdamer Jugendtag ſein. Alle Ueber-
ſchüſſe dieſer Feiern müſſen dazu verwandt werden, die Amſter-
damer Delegation der Ortsgruppen zu finanzieren.

Es müſſen beſondere Veranſtaltungen für Amſterdam
getroffen werden. Der Hauptvorſtand hat Lichtbildſerien über
Holland und die holländiſche Arbeiterjugendbewegung zur Ver-
fügung. Sie ſind ausgezeichnetes Agitationsmaterial.

Vor allem aber müſſen die Maifeiern der Jugend und der
erwachſenen Arbeiterſchaft benutzt werden, um die große Maſſe der
ſozialiſtiſchen Bevölkerung auf die Bedeutung dieſer großen inter-
nationalen Kundgebung der jungen Generation hinzuweiſen, und
es müßte mit dem Teufel zugehen, wenn bei dieſem Anlaß der
kleineſt Ort nicht den Betrag von 40 Mark aufbringen würde, der
für die Reiſe- und Aufenthaltskoſten in Amſterdam ab
Osnabrück bzw. Köln und zurück notwendig iſt. Die Fahrkoſten
aus dem Heimatsort bis zu den Treffpunkten werden ſich dann
auch ſchon, ſei es aus den eigenen Mitteln der Teilnehmer, ſei es
aus den Mitteln der Ortsgruppe ſelbſt aufbringen laſſen.

Auf jeden Fall müſſen unſere Funktionäre ihren Stolz daran-
ſetzen, dafür Sorge zu tragen, daß die deutſche ſozialiſtiſche Ar-
beiterjugend in Amſterdam mit einer vollzähligen Delegation an-
tritt, die als Geſamtvertretung aller unſerer Ortsgruppen gelten
kann. Erkundigt Euch ſofort bei Euren Bezirksleitungen nach den
näheren Einzelheiten wegen des Fahrplans und der ſonſt noch ent-
ſtehenden Koſten und dann ſetzt zu den Parolen unſerer Frühjahrs-
arbeit und den kommenden Maifeiern die Loſung:

Auf nach Amſterdam!

Jugendweihe.
Von Max Dortu.

Und in den Städten ſammelte ſich die Jugend,
J. Stunde, wartend des Geiſtes vom Berge,

ugend führen ſollte hin in ein reifes Leben.

wartend der
der da die

Und er kam, der Geiſt vom Bergel Ernſt war umwölkt ſeine
Stirne, Trauer umhing ſchwarz ſein Antlitz, aber ſein Auge war
ſcharf wie das Funkeln der Sonne.

Und der Geiſt vom Berge ſtreckte liebend ſeine Hände aus,
tauſend Jugendhände griffen zu, vertrauend.

Und der Geiſt vom Berge führte die Jugend. Hin ging es
durch Wälder. Jn den Wäldern heulte der Sturm. Höret, ſagte
der Geiſt vom Berge, höret dieſe Stimmen des Zornes. So ſeien
immer die Stimmen eurer Herzen gegen alles, was unrecht iſt

Wie ſoll ich das Unrecht erkennen, ſo frug ein Mädchen? Der
Geiſt vom Berge: Frage du dein Gewiſſen, es redet ſcharf und klar,
es ſcheidet das Rechtliche ſilberhell vom düſteren Unrecht.Weiter zog der Geiſt vom Berge mit der Jugend. Dort braunte

die ſteile Felswand. Jugend, ſagte der Geiſt vom Berge, klopfe
du mit dem Stabe deines Willens an das Harte, und ein Quell
wird dir ſpringen. Ein Quell der guten Erquickung.

Wie ſollte ich aus dieſem Felsſtein quellende Erquickung ſchlagen,
frug ein Bube? Glaube, wolle! ſagte der Geiſt vom Berge.
Glaube du an dein Gutes in dir, und wolle du ernſtlich. Dann
wird der Stab deines Willens aus dem Harten dir Erquickung
zeugen. Wer ſich ſelbſt vertraut, der iſt kein Durſtender.

Und die Jugend ſtand nun mit dem Alten hoch am Berge. Und
man überſah das weite Land.

Dieſes Land da drunten iſt dir, o Jugend. So ſagte der Geiſt
vom Berge. Ackere du das Land, baue du die Städte neu.

Zweifelnd frug die Jugend, wie ſollten wir können? Lernet,
ſagte der Alte, lernet aus den Fehlern der vergangenen Jahr-
hunderte. Alles Land gehört allen! machet das wahr, nehmt aber
auf euch auch die Pflicht des Ackerns. Durch Arbeit erfüllt ihr
euch.knd die Städtel! ſollt ihr

Eigennutzes. Bauet die Fabriken
Schulen: freier Geiſt!

Was iſt frei? frug ein Mädchen. Frei iſt was du ohneZwang tuſt, ſagte der Geiſt vom Berge. Liebe du, das iſt Freiheit.
Liebe du den Mitmenſchen, und frei wirſt du für ihn arbeiten, er
für dich. Liebe umſpannt euch als Harmonie.

Jm Weſten ſah man das Meer. Die Sonne zerſchmolz! imMeere. Alles war wie girſchölut.

Warum ſtirbt die Sonne? frug ein Bube. Sie ſtirbt nicht, ſagte
der Geiſt vom Berge, ſie geht ſich erneuern, ſie gebiert ſich morgend-
lich neu. Tuet auch ihr ſo, leget abends ab eure Mühen und
Fehler. Ueberdenket ruhend den n Tag, wo ihr fehltet,
da wollet für morgen nicht mehr fehlen. Dies ſei das Gebet eures
Abends.

Und es ward Nacht. Die Sterne blühten auf. Der junge
Mond ſtand wie ein ſilbernes Fragezeichen hinter den Bäumen
der Sterne.

Die Jugend deutete auf die Frage des Himmels. Da wuchs
der r Geiſt vom Berge aufwärts, er wuchs hinauf zu den Sternen,
und von den nächtlichen Bäumen des Himmels pflückte der Alte
die goldenen Früchte, die blanken Sterne.

Und der Geiſt vom Berge war als Menſch wieder bei der
Jugend. Und jedem Jugendlichen gab der Geiſt vom Berge einenStern. Traget den heim, ſagte der Geiſt vom Berge, und wahret
ihn in der Kammer eures Herzens.

Die Jugend frug, was deutet uns der Stern? Dieſes ſagte derAlie, die Sterne nd das Sinnbild ewiger Schönheit und Wahr

So wie die Sterne wandeln, ſo iſt wandelbar die Wahrheit,
aus Ge em wächſt Neueres. er immer blüht ſie durch die
Nacht, die Wahrheit und die Schönheit.Sagend, ſei wahr und S wie die Sterne.

erneuern. Stürzet die Türme des
der Gemeinnützlichkeit. Den

Alles war aus. Die Jugend war wieder in den Städten, ſie
ging auseinander, denkend und geläutert, Ein jedes trug ſeineg

Unsere arbeitendle Jugench
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Oſtſfee-Wanderung.
Rügen.

Von Alfred Zoll.
30 Grad Celſius im Schatten. Erbarmungslos brennt die

heiße Juliſonne auf das ſchräge Glasdach der Fabrik. Jm Herzen
aber wächſt die Sehnſucht nach kühlendem Schatten, und die Seele
träumt vom fernen Meer und Geſtade.

n iſt's!)h, nun heraus aus dumpfer Enge der Großſtadt, hinaus an
den Strand, der vor dem Auge lebte, als der Leib noch gefangen

in drückender Schwüle!
rbeiterferien! Endloſe Fahrt im Perſonenzug vierter

Klaſſe. ratterat. ratterat. Wittenberg, Berlin,
Anhalter Bahnhof.

Jn früher Morgenſtunde ſitzen wir wieder im ratternden Bahn-
wagen. Endlos gleitet der Blick an der eintönigen märkiſchen
Landſchaft vorbei. Hinter Neubrandenburg treten die Mecklen-
burger Seen in das Geſichtsfeld und ermuntern die ſchon ſchläfrig

ewordenen Gefährten. Und als wir endlich nach mehrſtündigerFahrt fern am Horizont die Türm, Stralſunds entdecken, macht
ſich alles zum Umſteigen fertig. Die Fahrt mit dem Trajekt nach
Altefähr läßt uns, als wir uns weit über die Reeling neigen, die
naſſe Wirklichkeit der Schaumkronen windzerwühlter W Wellen fühlen.
Langſam werden die Wagen auf das feſte Gleis des Landes ge-
zogen, und wir ſtehen auf der wunderlich zerfetzten, weitausge-
buchteten Jnſel. Ratte- nd fährt der Zug an wogenden Feldern
und ſtillen, in der Mittagsglaſt ſchlafenden Dörfern vorbei.
Bergen. Wir ſteigen wieder um und erreichen nach kurzer
Bahnfahrt Putbus. Quer durch den alten, wohlgepflegten Park
gelangen wir nach Larterbag, Neuendorf. Ergriffen ſtehen wir

an der ſteil abfallenden Küſte. Unüberſehbar dehnt ſich vor uns
der Rügenſche Bodden. Jm leichten Spiel der Wellen wiegt ſich
lockend die blaue See. Unwiderſte blich zieht es uns hinab zum
Strand. Wir ſtreifen die Kleider ab und laufen Schritt für
Schritt in das M deer hinaus. Schmeichelnd umſpielen uns die
neckenden Wogen. Der Wellenſchlag wird ſtärker, je weiter wir
hinauslaufen: Wir werfen uns mitten in das Spiel der Wellen
hinein. Wir ſchwingen von Wellenberg zu Wellenberg, werfen

e e r n

voller Freude die Arme in die Luft: denn unſere Bruſt fühlt
Naturnähe. Und wir ſind frei, frei wie die Vögel unterm Himmel!

Am anderen Morgen bringt uns ein kleiner Kutter an der Jnſel
Wilm, die ſtill im Schatten hochſtämmiger Buchen ihre Tage
verträumt, vorbei nach Alt-Reddewitz auf Mönchsgut. Dieſe ſüd-
öſtlichſte Halbinſel Rügens iſt an ihren Geſtaden zerriſſen und
zerklüfet. Die Häuſer ſind faſt ohne Ausnahme ſehr alt, und ver-
ſchiedene Merkmale, die Pferdeköpfe an den Giebeln, die Opfer-ſteine auf den Waldplätzen zeugen von langer Vergangenheit. Die
Bevölkerung iſt ſehr wortkarg und verſchloſſen. Bauern, die wir
arbeitend auf den Feldern antrafen, trugen die charakteriſtiſche
Kleidung ihrer Väter, die weißen, faſt rockähnlichen weiten Hoſen,
die buntgewebten Weſten und die breitkrempigen n Jn
dem Buchenwalde, der ſich von Alt-Reddewitz bis nach Göhren
hinzieht, ſtoßen wir auf alte Hünengräber und Opferſtätten. Bald
liegt Göhren, ein feudales Seebad mit weißen Villen und ſchloß
ähnlichem Kurhauſe hinter uns. Hinter Sellin, einem gleich
Göhren eleganten Badeorte, dehnt ſich die Granitz, ein herrlicher
Buchenwald. Jm Dämmern des Abends fuchen wir einen ge-
eigneten Raſtplatz. Da es ſehr heiß iſt, zelten wir nicht, ſondern
knöpfen unſere Zeltbahnen zu Schlafſäcken. Die Nacht findet uns
in einer geſchützten Dünenmulde. Die See ſingt mit ihrem mono-
tonen Rauſchen das Schlummerlied, aber der Schlaf will nicht
kommen. Jch ſtehe wieder auf und gehe mit einigen Fahrtgenoſſen,
die gleich mir nicht einſchlafen können, hinab zum Strande. Jm
Flugſand der Dünen verſinken wir bis an die Knöchel, ehe wir
das Waſſer erreichen. Die Lichter von Binz glänzen herüber, und
weit fern leuchtet das Blinkfeuer von Saßnitz auf. Jm ewigen
Rhythmus rollt die See heran und ebbt wieder zurück. Schwarz
ragt die Steilküſte „Granitzer Ort“ in die Nacht und zaubert mit
dem ſie krönenden Laubwalde die Geſtalt eines Giganten mit
zerzauſtem Haarſchopf vor das Auge. Ueber den Bäumen hellt
ſich der Himmel langſam auf: des Mondes rote Scheibe ſteigt
herauf über die Wipfel. Die Wellen ſpiegeln ſein Licht, in ſelt-
ſamen Reflexen wider. Wie flüſſiges Silber gleißend wogt die
See.

Unſer Weg führt nach Binz, dem größten und beſuchteſten
Luxusbad Rügens. Vor 30 Jahren ein unbeachtetes Fiſcherdorf, iſt
es heute ein Treffpunkt der großen Welt. Jn der Mittagsſonne
räkeln ſich Männlein und Weiblein: Der Geruch des Parfüms
verdrängt bisweilen den friſchen der See. Wir kehren dem „Bade-
ort“ den Rücken. Der Pendeldampfer bringt uns über Prorer
Wiek nach Saßnitz. Vom Saßnitzer Hafen aus führt der Weg
in Schlangenlinien zur Stadt. Jn höchſt anmutiger Lage an die
ſteilen Wände eines Talkeſſels gelehnt, ſteht Saßnitz den anderen
Bädern Rügens in nichts nach. Wir ſtreben nach dem Wald. Die
Stubnitz, ein prächtiger, weitgedehnter Buchenwald, nimmt uns
auf. Jm Schatten der Bäume winkt uns Kühle. Stundenlang
führt der Weg hart an der ſteil abfallenden Küſte entlang, immer
durch den ſchönſten Wald. Plötzlich ſtehen wir auf einem vor-
ſpringenden Plateau, überwältigt von der Schönheit des ſich
bietenden Anblickes. Die „Wiſſower Klinken“ ragen mit ihren
weißen Kreideſpitzen auf. Weit vor uns dehnt ſich die grün-
ſchimmernde Seel Aber wir müſſen weiter: Nach vierſtündiger
Wagderung iſt Stubbenkammer erreicht. Die ſteil abfallenden
Kreidefelſen, deren höchſter und ſchönſter der Königsſtuhl iſt, die
Buchenwälder und die unendlich weitgedehnte See, das Charakte-
riſtikum Rügens, treffen wir hier in höchſter Schönheit an.

Das Verlangen nach einem Standquartier läßt uns in einer mit
Strandhafer und verkümmerten ſturmzerzauſten Kiefern bewachſe-
nen windgeſchützten Mulde die Zelte aufſchlagen. Von hier aus
machen wir unſeren letzten Ausflug: Nach Arkonag, dem nördlichſten
Teile Rügens. Ein Kutter bringt uns hinüber. Ein friſcher
Wind weht über das Plateau, er wühlt in den Kleidern und
Haaren, und am Fuße der ſteil abfallenden Küſte peitſcht er die
Wellen wild gegen den Strand. Jm Süden grüßt die Malerinſel
Hiddenſee und aus der Ferne der Leuchtturm von Saßnitz. Nach
der Rückkehr in unſer Standquartier wird der Wind ſtärker und
ſchüttelt die krummen Kiefern. Fern im Norden ballen ſich graue
Wolken zuſammen. Die Wellen kräuſeln ſich. Aengſtlich kreiſchende
Möven fliegen darüber hinweg. Aus der Ferne grollt dumpfer
Donner. Grelle Blitze zucken auf. Regen beginnt zu ſtrömen.
Wir flüchten ins Zelt. Das Rauſchen des Waſſers ſchläfert uns
bald ein. Am anderen Morgen weckt uns heller Sonnenſchein.
Der letzte Tag unſerer Ferien iſt angebrochen. Den verträumen
wir vor unſerem Zelt.

Stumm ſitzen wir uns im Zuge gegenüber, der uns in den Alltag
zurückträgt am folgender Morgen. Ein jeder hängt ſeinen Ge
danken nach. Wenn aber einer ſpricht, dann iſt's: Von Ri ügen.

Stern heim, den verſchloß es treulich in die feſteſte Kammer ſeines
kleinen roten Herzens.

Die Träume der Jugend waren dieſe Nacht köſtliche Träume.
An jedem Bette ſaß der Geiſt vom Berge.

Der geſundheitliche Wert des Wonderns
Jn der Nr. 11 werden über das

gemacht. Ent-
daß z. B.. dietzten monatliche: n

Zeitſchrift „Die Jugendherberge“
rorſtehende Thema recht wichtige Feſtſtellungengegen den hie er und da auftauchenden Me nungen.
Schüler nach dem durch Miniſterigalerlaß feſtgef
Wandertag im Unterricht unaufmerkſam und überanſtrengt wären,
muß feſtgeſtellt werden. daß bei richtig geleiteten Wanderungen,die auf die Leiſtr ungefähi gkeit der Schüler Rückſic icht nehmen, ſolche

Folgen nicht eintret Neben den günſtigen Wirkungen derWanderfah rten auf rie Srelen der Schüler ſind auch ſehr gute
Einflüſſe auf die Körperbeſcha heit feſtzuftellen. Ein Schularzt
in Dortmund unterſuchte 136 Knahen und 33 Mädchen unmittel-

bar vor und zwei Monate nach ner Ferienwanderfahrt. (Die
Nachunterſuchung fand erſt zwei Monate ſpäter ſtatt, weil man
ous früheren Erfahrungen wu te, daß erſt nach einer Reihe vonWochen die günſtige Wirkung einer Wanderung in Erſcheinung

tritt Die Nachunterſuchung ergab bei:
156 Knaben 33 Mädchen

durchſchnittl. Zunaghme des Gewicht 1 1,7 kg
der Ki rlange 1,6 1,3 emdes Bruſtumfangs 2 2 emDieſe Zunahmen bedeuten faſt das Doppelte des durchſchnittlichen

Wachstums.

Tier und menſchlicher Dünkel.
Die Fähigkeiten der Tiere ſind von denen der Menſchen nicht

der Art, ſondern nur dem rade nach derſchieden. Voltaire
ſagt mit Recht: Die Tiere haben ebenſo Vorſtellung
und G ſowie andererſeits Bogehren und Bewegungenwie wir, 2 dennoch denkt niemand dargn, ihnen eine immaterielle

Seele zuzuſchreiben; warum ſollen denn wir für das unbedeutende
Mehr jener See und Tätigkeiten, deſſen wir uns erfreuen,
einer bedürfen So unbedeutend wie Voltaire es dar

Menſchen nicht, ſondern es iſtſtellt, iſt dieſes Mehr auf ſeiten des
nicht etwasungeheuer; aber es iſt doch immer nur ein Mehr,

anderes.
n

Die Jnternationale der katholiſchen
Jugend.

Auch die katholiſchen Jugendorganiſationen aller Länder ſind
zu einer internationalen Organiſation vereinigt, deren Leitung
ſich in Rom befindet. Aus Anlaß des „Heiligen Jahres“ hatte
dieſe katholiſche Jugendinternationgle eine Jugendpilgerfahrt
nach Rom durchgeführt, an der ſich 3000 Jugendliche aus 30 Lan-
desorganiſationen beteiligten. Es waren Jugendpilgergruppen
aus Oeſterreich, Belgien, Braſilien, Kanada, Chile, China, Frank
reich, Tſchechoſlowakei, Dänemark, Deutſchland, England, Jugo-
ſlawien, Schweiz, Spanien, Holland und nord- und ſüdamerika-
niſchen Staaten erſchienen, die vom Papſt empfangen wukden.
Die deutſche Jugendgruppe war 240 Teilnehmer ſtark. Sie wurde
nach den Berichten bei ihren Umzügen in Rom jubelnd begrüßt,
die im Zuge mitgeführte ſchwarzrotgoldene Fahne wurde von
jedem Vorübergehenden gegrüßt, was die katholiſche Jugend zu
einem bitteren Vergleich mit den Verhältniſſen im eigenen Lande
veranlaßt. Während des Jugendtages fand gleichzeitig der
4. Jnternationale Jugendkongreß ſtatt, der die Satzung der katho-
liſchen Jugendinternationale endgültig feſtlegte und auf dem
über das Referat eines deutſchen katholiſchen Jugendführers, des
Prälaten Hoppel (München) über das Thema: Pflichten und
Aufgaben gegenüber der Arbeiterjugend“ eine ſehr lebhafte Aus-
ſprache geführt wurde. Der nächſte Kongreß der katholiſchen
Jugendinternationale, der 1927 in Frankreich ſtattfinden ſoll, wird

ausſchließlich und eingehend mit dieſer ſelben Frage beſchäf
igen.
Gegenüber dieſen Veranſtaltungen hat die SAJ. allen Anlaß

ihren Jnternationalen Jugendtag 1926 in Amſterdam zu einer
wuchtigen und überragenden Kundgebung für den ſozialiſtiſchen
Gemeinſchaftsgedanken zu geſtalten,
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